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Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz …

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über diese Folge

Sex und Glamour – Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu.

Nils band ihr eine schwarze Seidenbinde über die Augen und drückte sie behutsam zu Boden. Er zog sie komplett aus. Sehr behutsam und mit viel Streicheleinheiten. Sophie spürte den Sand unter ihrem Rücken und wie die kleinen Körnchen sich in ihre Haut drückten. Doch sie war so aufgeregt zu erfahren, was Nils diesmal mit ihr vorhatte, dass es sie nicht störte. Plötzlich spürte sie eine warme Flüssigkeit auf ihrem Körper, die vom Dekolleté durch das Tal zwischen ihren Brüsten in Richtung Bauch und Unterleib rann. Gleich darauf lagen Nils’ Hände an ihrem Hals und massierten den warmen Saft über ihre Brüste nach unten. Sophie bemerkte, wie dabei ein betörender Duft aufstieg, nach Orchideen und Lilien. »Was ist das?«, hauchte sie, völlig eingelullt in das neuartige Empfinden. »Eine Massagekerze«, flüsterte Nils ihr ins Ohr. Dann massierte er sie, als hätte er nie etwas anderes gemacht. Streichelte und walkte sie so sanft durch, dass Sophie nur noch aus Seufzern bestand, knetete ihre Flanken, Arme und Oberschenkel …


Über die Autorin

Bella Apex ist ein Kind der späten Sechziger und lebt in einer aus Film und Fernsehen bekannten westfälischen Metropole. Seit 2010 coacht sie Menschen zum Thema »erfüllte Sexualität« und schreibt mit Liebe, Lust und Leidenschaft über die schönste Sache der Welt. Jetzt auch für Caprice. www.bella-apex.eu


Caprice – Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Bella Apex

Surferboys auf heißen Wellen
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1.

Mittwoch, 1. Juli

Mit der Genugtuung eines erfolgreichen Großwildjägers ließ Hauke von Heesen die schwere Ebenholztür hinter sich ins Schloss gleiten. Das beste Stück in seiner Hose war längst so hart wie der Bolzen, mit dem er den Eingang anschließend lautlos verriegelte.

Verstohlen leckte er sich über die Lippen und betrachtete seine Beute. Er wusste, dass sie ihm soeben ins Netz gegangen war. Endlich. Lange schon hatte er vergeblich seine Fühler nach ihr ausgestreckt. Doch jetzt stand Sophie Caprice leibhaftig vor ihm im Foyer seiner Wenningstedter Villa. Noch dazu erfreulich sparsam gehüllt in ein kurzes Kleid aus rosafarbener Spitze, das jede Kontur ihres Körpers betonte und alle Rundungen ideal zur Geltung brachte. Der Hitze sei Dank.

Hauptsächlich ihrem plötzlichen Ausbruch war es wohl auch zuzuschreiben, dass sie sich jetzt gemeinsam hier befanden. Darüber machte Hauke sich keine Illusionen. Er hielt es dennoch für höchst schmeichelhaft, wie schnell die Französin gestern eingewilligt hatte, ihn für ein paar Tage in die Sommerfrische nach Sylt zu begleiten. Anders als sonst machte sie bisher auch keine Anstalten, mit dem Argument der nötigen beruflichen Distanz auf Abstand zu bleiben.

Ganz im Gegenteil. Ergriffen legte sie gerade ihre Fingerspitzen an seinen Arm und kommentierte das exquisite Interieur aus schimmerndem madagassischen Granit und tropischen Edelhölzern mit schwärmerischen Ausrufen wie »Mon dieu!« und »Tres chic!«.

Am liebsten hätte Hauke ihr auch sogleich die Begeisterung für sein ungleich wertvolleres und blaublütig pulsierendes Lieblingsstück nahegebracht. Doch musste er ihr zumindest die Gelegenheit geben, die berauschende Atmosphäre der luxuriösen Umgebung in sich aufzunehmen. Dem Hörensagen nach stimmte das die Damen meist sehr empfänglich für weitere sinnliche Erfahrungen. Deshalb nickte er nur bescheiden.

In der Tat war mit einer solch prunkvollen Einrichtung von außen nicht zu rechnen gewesen. Für einen uneingeweihten Betrachter wirkte der typisch reetgedeckte Klinkerbau nämlich auch auf den zweiten Blick noch ebenso nordfriesisch zurückhaltend wie das gute Dutzend weiterer Immobilien, die sich im von Heeseschen Familienbesitz befanden. Vornehmlich natürlich in den teuersten Sylter Insellagen wie Kampen und Keitum. Genau genommen standen sie allerdings noch im Alleineigentum seines Vaters Per, dem Inhaber der Schiffsbaugesellschaft Von Heesen & Söhne und mit Abstand vermögendsten Reeder in der Geschichte Hamburgs.

Doch in hoffentlich nicht mehr allzu ferner Zukunft würde Pers erstgeborener Sohn Hauke alles erben. Und zwar allein und ausschließlich, wenn die Dinge so liefen, wie er sich das vorstellte. Was selbstverständlich der Fall sein würde. Denn er hatte ganz sicher nicht vor, das hart verdiente Königreich mit seinem jüngeren Bruder zu teilen. Zumal Nils der Reederei mit dem Tod ihrer Mutter vor vier Jahren den Rücken gekehrt hatte, um den lieben langen Tag nur noch surfen zu gehen. Möglichst an allen Küsten der Welt und sogar in der kalten Nordsee. Und das auch noch mithilfe eines albernen Lenkdrachens – anstatt die Wellen mit purer Kraft zu reiten wie ein echter Kerl!

Obwohl er sich darüber ärgerte, dass der kleine Spinner einfach immer nur das machte, was ihm gerade in den Sinn kam, musste Hauke beim letzten Gedanken dennoch unwillkürlich grinsen. Er hingegen würde seiner bereits mächtig erstarkten Männlichkeit nämlich gleich noch viel mehr unterwerfen als nur ein paar läppische Wasserwogen.

Auch deshalb war es ihm ausnahmsweise egal, dass sein Herr Vater diesem Taugenichts von Bruder trotzdem noch Achtung zollte. Und vermutlich auch eine nicht unbeträchtliche finanzielle Unterstützung zukommen ließ.

Aus dem Umstand, dass auf Sylt gestern zum zehnten Mal der europäische Kitesurf-Cup begonnen hatte und Nils einer der beiden Top-Favoriten für alle Disziplinen war, würde Hauke diesmal endgültig den entscheidenden Vorteil für sich ziehen.

Doch erst einmal hatte er Dringenderes zu tun. Schließlich stand Sophie noch immer wie angewurzelt vor ihm und hörte gar nicht auf, sich am exklusiven Design zu ergötzen, während sie sich wie selbstvergessen glänzende Schweißperlen vom tief geschnittenen Dekolleté tupfte.

Hauke wurde ebenfalls heiß, als er das sah. Wie es sich für einen Gentleman gehörte, trug er noch immer sein marineblaues Jackett. Einreihig geknöpft, selbstverständlich. Doch mit seiner höflichen Zurückhaltung würde es gleich vorbei sein. Es war höchste Zeit, dass er sich nicht mehr nur mit einem gierigen Blick in dem Ausschnitt dieser provozierenden Person verbiss, die nur zu gut darum wusste, welch eine unwiderstehlich animalische Anziehung sie auf die Männerwelt ausübte …

Immerhin entwickelte sich alles exakt so, wie er es bei der Auswahl des Wohlfühldomizils für seinen anspruchsvollen Gast im Sinn gehabt hatte. Denn um die viel gereiste Sophie Caprice zu beeindrucken, musste man schon etwas Besonderes zu bieten haben. Und das bezog sich nicht bloß auf diesen Traum von Haus, dessen exponierte und zaunbewehrte Alleinlage in den Dünen von Wenningstedt es zur romantischsten und gleichzeitig auch diskretesten aller Von-Heesen-Villen auf Sylt machte.

Sondern es galt auch für die Sau, die man hier unbehelligt von hellhörigen Nachbarn oder zufälligen Spaziergängern rauslassen konnte – und die sich inzwischen schon rasend vor angestautem Verlangen gegen Haukes Hosenstall drängte.

Was das anging, pochte dahinter zwar nicht die weltgrößte Überraschung auf ihre baldige Freilassung. Auch wenn sein Gerät im sportlichen Vergleich bislang immer ganz gut dagestanden hatte – er wusste ja nicht, mit was für Kalibern Sophie in ihrer Vergangenheit schon in orgiastische Höhen gesprungen war. Aber was ihm, wenn überhaupt, an Volumen fehlen mochte, würde er ganz sicher durch seine Ausdauer wettmachen.

Denn da er nun mehrere Jahre auf diesen Augenblick hatte warten müssen, war er wild entschlossen, Sophie so lange kreuz und quer durchs ganze Haus zu vögeln, bis sie sich nicht mehr rühren konnte. Er würde seinen Triumph über ihren Körper bis ins letzte Detail auskosten. Sich in jedes ihrer Löcher rammen. Sie über und über mit seinem Saft besprengen. Bei der Vorstellung, wie sie weißglänzend und durchgefickt vor ihm lag und um Gnade winselte, strich Hauke sich unwillkürlich mit den schwitzigen Händen übers Revers.

Jetzt fehlte zum perfekt manipulierten Auftakt nur noch der letzte Schliff. Der, der die Frauen allesamt schwach machte. Auch die Reservierteren unter seinen Eroberungen.

Hauke trat ein paar Schritte vor und öffnete betont gemächlich die doppelflügelige Tür zum Wohnraum. Dieser war nach Westen hin vollverglast und gab die Aussicht auf ein atemberaubendes Nordseepanorama frei, das sich effektvoll Stück für Stück wie ein Bühnenbild hinter einem zurückweichenden Theatervorhang entfaltete.

Wie erwartet stieß Sophie einen verzückten Schrei aus und legte ehrfürchtig die Hände an die Lippen. Formvollendet ließ er ihr den Vortritt.

Der verlässlich wehende Nordseewind schickte eine warme Brise durch eines der gekippten Fenster herein und hob leicht den Saum ihres Kleides. Obwohl Hauke es genau so geplant hatte, kam es ihm so vor, als wolle eine höhere Macht ihm damit signalisieren, dass sein privater Akt beginnen konnte. Er schluckte schwer und spannte seine wenigen Muskeln an.

Nun war Sophie fällig.

Ohne weitere Umschweife stürzte er zu ihr hinüber, drängte sich unerbittlich mit seiner Härte gegen ihr Becken und drückte sie mit seinem nicht ganz geringen Gewicht zu Boden. Als sie dort unten ankamen, entfuhr Sophie ein überraschter Laut. Ob es wegen des kühlen Granits geschah, auf dem sie gelandet waren, oder wegen seines spontanen Überfalls, konnte Hauke nicht sagen. Da er jedoch keine Gegenwehr spürte, kümmerte er sich nicht weiter darum. In seinem Kopf herrschte nur noch ein einziger Gedanke: Er würde diese Stute, die ihn mit ihrer Koketterie bis zum Äußersten reizte, endlich so erbarmungslos zureiten, wie sie es verdient hatte. Und zwar jetzt sofort und hier.

Im ersten Moment schien Sophie sich zieren zu wollen, als er ihr unsanft das Kleid hochraffte, denn sie stemmte ihre Arme mit einer Vehemenz gegen seine Schultern, die er ihr nicht zugetraut hätte. Wollte sie sich etwa ausgerechnet jetzt verweigern, wo sie es doch sonst praktisch jederzeit und überall mit jedem trieb?

Doch seine Irritation verpuffte schnell, sobald er begriffen hatte, dass sie einfach mehr Platz zum Bewegen brauchte. Kaum ließ er ihr nämlich etwas mehr Raum, zerrte sie von selbst ihre prallen Brüste aus dem Ausschnitt, von wo sie sich ihm eng aneinandergepresst entgegenreckten wie zwei appetitliche Gugelhupfe, denen jemand eine saftige Riesenkirsche aufgesetzt hatte.

Während er mit einer Hand danach griff und diese Pracht befühlte, knetete und massierte, bis ihre Warzen zu festen Stöpseln angeschwollen waren, langte er sich mit der anderen an seine Hose und zurrte sich mit einem Ruck den Reißverschluss auf.

Unterdessen machte Sophie sich an seinem Hemd zu schaffen, das sie ihm nach einem hastigen Aufknöpfmanöver mitsamt dem Jackett vom Körper zu reißen versuchte. Letztlich kam sie nur bis zu seinen Ellbogen, aber das war egal, denn mittlerweile hatte er seinen brünstigen Hengst befreit. Grob rupfte er Sophie den Seidenslip beiseite und bohrte sich daran vorbei direkt in sie hinein, bis es tiefer nicht mehr ging. Sie bäumte sich auf und hechelte verlangend.

Natürlich war Sophies Möse längst triefnass gewesen und hatte ihn mit einem satten Saugen in sich hineingezogen. Dass er einen kapitalen Prügel in der Hose stehen hatte, seit sie im Haus waren, konnte ihrem Kennerblick auch kaum entgangen sein. Kein Wunder, dass sie da gleich ganz wuschig geworden war. Nun würde er ihr zeigen, wozu ein teuer gepflegter Premiumschwanz in der Lage war.

Herrisch umschloss er ihre Titten, drehte und quetschte die Nippel so nah aneinander, dass er sie beide gleichzeitig lutschen konnte. So verhinderte er auch, dass sie allzu heftig wippten und ihm entglitten, während er Sophie mit unnachgiebiger Härte über den glatten Steinboden in Richtung Lounge-Landschaft fickte. Dort angekommen, würde sie sich dann brav über das Leder bücken und ihrem Besieger das Hintertürchen hinhalten dürfen.

Aus Vorfreude vibrierte Haukes ganzer Leib so dermaßen vor Gier, dass er kaum mitbekam, was die vorerst vaginal Aufgespießte ihm entgegenschrie. Nur sein Name drang noch zu ihm durch …

»Hauke? Hauke!«

Er liebte es, bewundert und angespornt zu werden.

»Hauke, verdammt!«

Das machte ihn noch schärfer.

»Herrgott noch mal! Was hast du denn?«

Geil wie einen Bock.

»Ist alles in Ordnung bei dir?«

Just in diesem Augenblick merkte er, wie Sophie an seinen Armen rüttelte.

Und schlagartig war alles vorbei. Verwirrt registrierte er ihr Gesicht auf Augenhöhe. Sie stand mit einer Ellenlänge Abstand vor ihm und musterte ihn besorgt. Dann dämmerte es ihm, dass sein geiler Tagtraum soeben mit ihm durchgegangen war.

Geistesgegenwärtig schoss seine linke Hand in die Hosentasche und legte sich so geschickt um seinen sofort schrumpfenden Schniedel, dass es aussehen musste, als mache er bloß eine Faust.

»Schon, äh … schon gut«, stammelte er und fixierte den Boden, damit sie nicht sah, wie er darum rang, seine Fassung zurückzugewinnen. Gott wie peinlich, sich so gehen zu lassen.

»Schon gut?« Sophie stemmte die Fäuste in die Taille. »Erst kriegst du einen total stieren Blick und fängst an, nach Luft zu schnappen; dann zitterst du plötzlich ganzkörpermäßig wie ein Aal, schreckst auf – anscheinend ohne mich zu erkennen – wie ein unfreiwillig geweckter Schlafwandler, und behauptest am Ende, es wäre alles okay?«

Hauke hob den Kopf und sah knapp an ihr vorbei.

»Damit hast du mir jetzt aber echt einen Schrecken eingejagt, weißt du das?«

Er nickte betreten. »Tut mir auch wirklich leid«, sagte er leise und ging dann umso geräuschvoller zur Glasfront, um das gekippte Fenster zu schließen.

»Die Putzfrau kann was erleben. Das gibt eine Standpauke, die sich gewaschen hat.« Hauke kam zurück und trat neben Sophie, sah ihr aber immer noch nicht wieder in die Augen.

»Das kommt nicht wieder vor, versprochen«, bemühte er sich um einen Tonfall, der bezeugen sollte, dass er alles im Griff hatte.

»Ich verstehe gerade gar nichts«, antwortete Sophie und hob die angewinkelten Arme. »Was kommt nicht wieder vor? Dass du so einen Anfall kriegst wie eben? Was war das denn überhaupt? Und was bitte hat die Putzfrau damit zu tun?«

»Ach«, Hauke machte eine abwehrende Handbewegung, »es ist nur, dass es mich doch immer wieder zu sehr aufregt, wenn ich erlebe, wie nachlässig die Frau mit dem Thema Sicherheit umgeht. Ich meine, in diesem Haus sind nun mal echte Werte abzugreifen. Es macht mich einfach ungehalten, dass sie sich nicht darum schert und sich noch dazu den überaus klaren Anweisungen widersetzt.«

»Aha.« Sophie war wenig überzeugt, beschränkte sich aber darauf, ihn eine Weile aufmerksam von der Seite zu beäugen, statt weiter nachzufragen.

Als das darauf folgende Schweigen langsam unbehaglich wurde, ergriff sie schließlich die Initiative. »Vor diesem Hintergrund ist es mir dann eine umso größere Ehre, dass du mir vertraust, und ich freue mich wirklich sehr, nun hier sein zu dürfen.«

Wie beiläufig blickte sie auf ihre Cartier-Uhr, deren Zeiger sich der Tea-Time näherten. »Und wenn es dir recht ist, würde ich mich jetzt gern etwas frisch machen.«

Hauke war gewiss nicht der geistige Überflieger, der er gern gewesen wäre, aber es war auch nicht schwer zu erraten, was sein weiblicher Gast ihm damit mehr oder weniger unverblümt sagen wollte: »Jetzt gib mir endlich den versprochenen Hausschlüssel und entferne dich, du anhänglicher Dachschadenträger.«

Oder, in der bekannten Capriceschen Klarsprache, auf die Sophie vermutlich nur der Höflichkeit halber verzichtete: »Verpiss dich, du elender Schwanzwedler, aber zackig!«

Denn genau so hatten sie es vereinbart. Er würde ihr die für ihren Aufenthalt gedachte Villa zeigen und dann in seine eigene Unterkunft nach Kampen fahren. Tatsächlich hatte die Französin nur unter der Prämisse ausreichender räumlicher Trennung eingewilligt, mit ihm auf die Insel zu reisen. Und das bedeutete, dass sie ungeachtet all seiner Fantasien für die nächsten vier Tage allein hier einzog und er sich jedes Mal aufs Neue mit ihr verabreden musste.

Sie ordentlich durchzunudeln blieb also vorerst noch immer ein Traum. Auch wenn der sich eben schon ziemlich echt angefühlt hatte. Aber das alles konnte ja auch durchaus noch Realität werden. So jedenfalls gehörte es zu Haukes Plan.

»Der Schlüssel liegt im Wagen«, log er und deutete zur Tür. »Ich hole ihn rasch.«

Sophie nickte und wandte sich dem Nordseepanorama zu.

Auf dem Weg zu seinem pantherschwarzen BMW i8 holte Hauke seinen Jonny hervor und bearbeitete ihn so rasend schnell und beharrlich, dass er bereits auf die Wiese ejakulierte, noch bevor er das Sportcoupé erreicht hatte.

[image: ***]

Während Haukes Anwesenheit hatte Sophie die ganze Zeit über so getan, als hätte sie nicht bemerkt, wie seine Erektion immer größer geworden war und er die Contenance verloren hatte. Normalerweise war die in den gehobenen Kreisen übliche Rüstung aus distanzierter Konvention und snobistischer Überheblichkeit für Waschlappen wie ihn ein Segen. Denn sie war sein lebenswichtiger Schutz vor genau solchen Blamagen.

Allerdings war es nun einmal so, dass sich nur die allerwenigsten Männer von Sophies erotischer Wirkung freimachen konnten. Dazu mussten sie schon sehr stark und charakterfest sein. Und das war Hauke von Heesen leider kein bisschen.

Dabei hatte er gar nicht mal die schlechtesten Anlagen, wenn man sich seinen Vater Per besah. Der galt nicht nur im Geschäftsleben als Paradebeispiel eines knallharten Siegertyps, sondern obwohl er fast sechzig Jahre alt war, eilte ihm noch immer der Ruf voraus, ein ebenso charmanter wie ausgekochter Womanizer zu sein.

Mit seinem dunkelblonden Schopf und den hanseatisch kühlen blauen Augen hatte Hauke zwar optisch ansehnliche Details von ihm geerbt. Doch sein Körper wirkte im Gegensatz zu dem seines Vaters so untrainiert, dass Sophie ihm kaum einen Hundertmeterlauf ohne Besorgnis erregende Schnappatmung zutraute. Darüber konnte auch die Dauerbräune nicht hinwegtäuschen, die erkennbar aus dem Sonnenstudio stammte.

Und auch, wenn ein Bauch sie bei ihren Sexpartnern grundsätzlich nicht störte, kam es doch auf dessen Umfang an und ob sein Besitzer ihn mit sexuell aufregenden Finessen wettzumachen wusste. Aber auch das traute sie Hauke leider nicht zu.

Wenn Sophie ihn richtig einschätzte, beschränkten sich seine heißesten Sex-Visionen im Wesentlichen darauf, eine für ihn ansonsten unerreichbare Frau einmal so richtig durchzunehmen. Kleiner Mann ganz groß. Wahrscheinlich buchstäblich. Und um ihm als willige Fickpuppe für seine derartig armseligen Machtfantasien zu dienen, war sie sich nun wirklich zu schade.

Sich den sabbernden Hauke vom Leib zu halten würde allerdings gewiss kein Kinderspiel werden. Schließlich machte er ihr seit Jahren vergeblich Avancen. Da musste ihre plötzliche Zusage ihm gestern vorgekommen sein wie ein lang ersehnter Jackpot. Oder besser noch: wie eine Wildcard. Deshalb hatte sie sich auch sofort eine seiner Villen zur alleinigen Verfügung ausbedungen. Solange sie getrennt wohnten, konnte sie wenigstens einigermaßen unbefangen schalten und walten, wie es ihr beliebte.

Denn er musste ja nicht wissen, dass sie in Wahrheit nur auf die Insel mitgekommen war, weil diese Reise für sie gleich mehrere unschlagbare Vorzüge hatte. Auf diese Weise kam sie nämlich nicht bloß in den Genuss eines exquisiten Urlaubs auf Sylt, wie sie ihn sich selbst wohl niemals würde leisten können. Nein, sie konnte ihrem BLITZ-Chef Walter Stein darüber hinaus auch noch ein aktuelles Promi-Potpourri von der Insel liefern, die inzwischen sogar bei internationalen Stars zum Place-to-be avanciert war. Denn so wie sie Hauke einschätzte, würde er es sich nicht nehmen lassen, sie mit gockelhaftem Stolz in die hiesige High Society einzuführen, wo sie gar nicht drumherum kommen würde, all die illustren Gestalten quasi im Vorbeigehen kennenzulernen.

Das Allerbeste an dem Trip blieben für sie jedoch die aus ganz Europa herbeiströmenden knackigen Surferboys, die den Strand vor Westerland mit ihren waghalsigen Stunts und stählernen Muskeln in ein Feuerwerk der erotischen Fantasie verwandeln würden. Selbstredend hatte Sophie sich bereits bei der Anreise vorgenommen, an so vielen dieser durchtrainierten Sahnehäubchen zu schlecken wie nur irgend möglich.

Um sich entsprechend vorzubereiten, würde sie den restlichen Tag deshalb für eine ausgedehnte Körperpflege nutzen. Natürlich erst nachdem sie das unumgängliche gemeinsame Abendessen mit Hauke hinter sich gebracht und ihn abgewimmelt hatte.

Und gleich morgen früh würde sie dann mit der Jagd beginnen. Frisch und ausgeruht.


2.

Donnerstag, 2. Juli

Ganz so einfach, wie Sophie sich das vorgestellt hatte, sollte sie ihr Schlaraffenland jedoch nicht vorfinden. Zwar war sie Hauke gestern Abend nach dem Essen einigermaßen zeitig losgeworden, aber das war auch schon einer kleinen Herausforderung gleichgekommen.

Denn da ihr Gastgeber sich offenbar in den Kopf gesetzt hatte, sie mit der großzügigen Investition seines Reichtums in ihre Person zu beeindrucken, war er in seinem schmucken Flügeltürer-BMW in der Preisklasse eines Einfamilienhauses gleich bei der ersten Gelegenheit mit ihr nach Munkmarsch gerauscht.

Der Ortsteil lag im Osten der Insel und war weniger bekannt als einige seiner glamouröseren Nachbargemeinden. Dafür befand sich hier mit dem »Fährhaus« eines der höchstdekorierten Gourmetrestaurants weit über Sylts Grenzen hinaus. Deshalb war Sophie auch schon so einiges darüber zu Ohren gekommen. Allerdings musste sie feststellen, dass die Schilderungen tatsächlich noch untertrieben gewesen waren. Sowohl was das gehobene Ambiente als auch die astronomische Preisgestaltung betraf.

Idyllisch am malerischen Yachthafen gelegen, verzauberte der Feinschmeckertempel seine Gäste nämlich nicht nur mit einem viktorianischen Baustil, sondern auch mit einer Küche, die so erlesen war, dass sie mit Michelin-Sternen, Gault Millau-Punkten und weiteren renommierten Auszeichnungen nur so überhäuft wurde. Und betören musste dieses Arrangement den normal betuchten Genießer auch unbedingt. Sonst kam er noch auf die Idee sich zu fragen, ob ein paar hundert Euro pro Nase nicht doch ein bisschen zu viel der Wertschätzung waren. Selbst wenn man sie in ein fantasievoll kreiertes 4-Gänge-Menü und ausgesuchte Getränke investierte.

Mit derart lästigen Zweifeln musste sich jemand wie Hauke von Heesen jedoch glücklicherweise nicht belasten, und Sophie musste sich eingestehen, noch niemals auf Kosten eines Verehrers so fantastisch gespeist zu haben.

Das war aber auch schon alles Gute gewesen, was sich über den Abend sagen ließ, denn leider war das, was ihr Gönner zu erzählen hatte, langweiliger als die Lektüre ihres Steuerbescheids. Da sie allerdings nicht direkt nach dem Abräumen des letzten Tellers darauf drängen konnte, dass er sie nach Wenningstedt zurückfuhr, wartete sie anstandshalber noch eine Dreiviertelstunde, bis sie Übelkeit und Magenkrämpfe vortäuschte.

Hauke war entsetzt, der Koch nahezu persönlich beleidigt. Aber das juckte Sophie kein bisschen, denn mit ihrem gekonnt gequält wirkenden Winden und Krümmen erreichte sie genau, was sie wollte: eine schnelle Heimfahrt. Und noch mehr: Nachdem sie ihm glaubhaft eingeredet hatte, dass sie sich angesichts der Qualität des Essens wohl nur ein blödes Virus eingefangen haben konnte, blieb Hauke freiwillig auf Abstand. Er schlug ihr sogar vor, dass sie sich am nächsten Tag erst einmal in Ruhe erholen sollte, bevor sie dann nachmittags telefonieren und weitersehen würden.

Diesen durch ihre oscarreife Schauspielleistung verdienten Freiraum hatte Sophie dann auch sogleich zu nutzen gewusst. Kaum dass Hauke mit seinem Flitzer aus ihrem Blickfeld verschwunden war, machte sie sich wieder frisch. Dann orderte sie ein Inseltaxi und ließ sich schnurstracks in die entgegengesetzte Richtung nach Westerland kutschieren.

Die Aussicht, am Ende dieses Tages wenigstens noch einen leckeren Surfer vernaschen zu können, ließ ihr schon während der Hinfahrt die Möse kribbeln. Denn für ihren Geschmack konnte das perfekte Dessert nur genau so sein: appetitlich kernig und knackfrisch wie einer der Jungs, den sie sich gleich mit Haut und Haaren einverleiben würde.

Im Hauptort der Insel angekommen, musste sie allerdings gleich eine herbe Enttäuschung einstecken. Denn anders als erwartet, sah sie in den angeblich angesagten Lokalitäten rund um die Paulstraße nirgendwo auch nur einen einzigen attraktiven Mann.

Es gab hier und da durchaus ein paar Horden, die sich in bewährter Manier volllaufen ließen, das schon. Vor allem in Westerlands Tabledance-Bar und Nachtclub Z1. Doch was solche Typen im Allgemeinen unter ausgelassenem Feiern verstanden, fand Sophie einfach nur zum Abgewöhnen. Mal abgesehen davon, dass lautstarkes Grölen und Lallen sowie orientierungsloses Herumtorkeln kein bisschen attraktiv machte, sondern abschreckend wirkte, kriegten die meisten Kerle ihren besten Freund ja schon nach einem halben Dutzend Bierchen nicht einmal mehr in eine leidlich aufrechte Position gebracht. Wenn jemand so etwas aus leidvoller Erfahrung wusste, dann Sophie. Und an betrunkenen Stümpern ohne jeden Stil hatte sie definitiv keinen Bedarf.

Nach gut einer Stunde erfolgloser Suche hatte sie Westerlands Partymeile deshalb schließlich verlassen und war zum Strand gestapft. In derart aufgekratztem Zustand glühten ihre Nerven so gereizt, dass sie ohnehin keinen Schlaf finden würde. Also wollte sie die Füße ins Meer halten und sich erst ein bisschen abkühlen, bevor sie sich ein Taxi zurück nach Wenningstedt rief.

Doch als sie dann den Wellensaum erreichte, hatte sie nicht schlecht gestaunt, plötzlich nahe neben sich eine Gestalt aus dem Wasser auftauchen zu sehen. Natürlich war der Weststrand in der Hochsaison auch zu später Stunde noch immer reichlich bevölkert. Vor allem bei dem Zugang über die Friedrichstraße hatten es sich mehrere bierselig gedämpft wirkende Grüppchen an Lagerfeuern gemütlich gemacht. Aber dass es tatsächlich noch jemanden geben sollte, der nach Mitternacht in der stockdunklen Nordsee schwimmen ging, erschien ihr völlig verrückt.

Beim Näherkommen und längeren Hinsehen entpuppte das Wesen sich als Mann in den späten Zwanzigern, was grundsätzlich nicht bemerkenswert gewesen wäre. Die Tatsache, dass er splitterfasernackt war, war es dagegen allerdings. Zumal er recht ansehnlich gebaut war, sofern Sophie das im spärlichen Widerschein der Promenadenlaternen beurteilen konnte. Innerlich machte sie sofort einen Freudensprung, denn er lief direkt auf sie zu!

Wenn ich es jetzt richtig anstelle, war ihr blitzschnell durch den Kopf geschossen, muss ich heute doch nicht unbefriedigt ins Bett gehen.

Aber noch bevor sie ihn überhaupt ansprechen und mit einem tiefen Blick in seine Augen um den Finger wickeln konnte, war er mit ein paar zackigen Ausweichschritten an ihr vorbei. Vor Überraschung waren ihr die flugs zurechtgelegten Worte im Hals stecken geblieben. Stattdessen hatte sie nur ein perplexes »Hey!« hervorgebracht.

Er drehte sich kurz um.

»Nee. Kein Bock, Alte, echt nicht!«, schleuderte er ihr entgegen. Dann marschierte er zügig weiter, noch bevor sie etwas erwidern konnte, klaubte kurz vor dem Zugangssteg ein paar Klamotten aus dem Sand und warf sie sich im Gehen über. Bis Sophie ihre Fassung wiedergewonnen und in Wut verwandelt hatte, war er längst verschwunden.
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Müßig zu erwähnen, dass Sophie danach keine rauschende Nacht mehr gehabt hatte. Zwar war der Taxifahrer ausgesprochen aufgeräumt gewesen. Zumal, als ihm klar wurde, dass Sophie bereits auf der Hinfahrt sein Gast gewesen war und sie daraufhin vereinbarten, dass er von nun an ihr Sylter Stammchauffeur sein sollte. Aber selbst ihm konnte es nicht mehr gelingen, ihre versteinerte Miene mit launigen Inselgeschichten in ein Lächeln zu verwandeln.

Entsprechend verdrossen saß Sophie am nächsten Vormittag wieder an der Promenade Westerlands und versuchte, ihre ramponierte Laune mithilfe von Sonnenschein und kühlen Drinks zu heben. Wenigstens war das Wetter so strahlend, wie sie es sich gewünscht hatte, und auch die Sicht aufs Wasser konnte man von hier aus nur als optimal bezeichnen.

Sie hatte es sich in einem Strandkorb nahe der kilometerlangen Flaniermeile bequem gemacht, ein Abschnitt, der zwischen dem muschelförmigen Konzertpavillon und dem massenhaft mit Zelten bestückten Basislager des Kitesurf-Cups lag.

Auch wenn die verächtliche Abfuhr des Typen von gestern Nacht noch immer bös in ihr brannte, kam Aufgeben überhaupt nicht in Frage.

Von wegen »Alte«, schnaubte sie und trommelte wütend mit den langen Nägeln gegen ihr Cocktail-Glas. Jetzt erst recht.

Während sie sich ihren zweiten Aperol-Spritz einverleibte, würde sie selbstverständlich weiterhin nach potenziellen Beischlaf-Kandidaten Ausschau halten. Mehr denn je galt es. die knappe Zeit zu nutzen, die ihr an diesem Tag ohne Hauke noch blieb.

Weil sie das Treiben der Zuschauer und insbesondere der männlichen Wettkampfteilnehmer deshalb sehr aufmerksam beobachtete, bekam sie nicht mit, dass sich ihr jemand von der Seite näherte. Sie bemerkte den Typ erst, als er zu nah neben ihr stehen blieb und einen Schatten auf sie warf.

Geh mir sofort aus der Sonne!, wollte Sophie den ungebetenen Eindringling schon rüde anfahren. Doch als sie dazu den Kopf hob und in seine Richtung drehte, besann sie sich eines Besseren.

Der Kerl wirkte jungenhaft, zählte garantiert ein paar Lenze weniger als der Lackaffe von gestern Nacht und war nicht unbedingt das Paradebeispiel eines durchtrainierten Surfers. Aber in dem kurzärmeligen Neoprenanzug sah er aus, als gehöre er dennoch zu den Wettbewerbern und war mit seinem dunklen Wuschelkopf und dem drahtigen Körperbau so weit auch ganz passabel anzuschauen.

Sie konnte sich ja zumindest anhören, was er zu sagen hatte. Also beschränkte sie sich darauf, die Brauen zu lüpfen und große Augen zu machen. Das schien den Jungspund zu verunsichern. Er wich ihrem Blick aus, sah in die Ferne aufs Meer und schwieg.

Sophie seufzte, nahm ihr Smartphone von der Ablage und ging betont langsam ihre Nachrichten durch, um Desinteresse zu signalisieren. In Wahrheit war sie durchaus neugierig zu erfahren, was der Typ wohl von ihr wollte. Wenn es Sex war, würde er sich allerdings ein bisschen mehr anstrengen müssen. Selbst wenn sie zur Abwechslung ganz gern mal mit deutlich jüngeren Männern ins Bett ging, wollte sie diese nicht auch noch am Patschehändchen dorthin führen müssen. Ein gewisses Maß an Selbstsicherheit und Eigeninitiative mussten die Herren der Schöpfung schon an den Tag legen, selbst wenn sie noch grün hinter den Ohren waren. Immerhin brachte sie ihnen dafür alles andere bei.

Zum Glück kriegte er die Kurve. Er zögerte noch einen kleinen Moment, dann räusperte er sich.

»Nimm’s nicht persönlich«, sagte er kryptisch und schwang sich geradezu heldenhaft mutig, weil unaufgefordert, auf das freie Strandkorbpolster neben sie. Immerhin duzte er sie unbefangen, also schien es ihn nicht zu irritieren, dass sie ihm womöglich zehn Jahre voraushatte.

»Bitte was?«

Sophies Augen weiteten sich noch mehr, was aber nur zum Teil an der Anerkennung seiner plötzlichen Forschheit lag. Er duftete nämlich sehr anregend nach Sonnencreme und Meerwasser, als er sich zu ihr beugte.

»So hat er’s nicht gemeint. Ganz bestimmt nicht. Er meinte nicht dich.«

»Prima, Mister Unbekannt«, sagte sie. »Und von wem redest du?«

»Lars.« Er lächelte freimütig, wirkte jetzt aber deutlich weniger verwegen als eben noch. Fast als müsste er ihr etwas beichten.

»Sophie«, entgegnete sie und streckte ihm die Hand hin.

»Nein, nein«, lachte er verlegen. »Ich bin Tom.«

Sie runzelte die Stirn. »Okay. Und jetzt die Auflösung des Rätsels bitte.«

Ihre Begriffsstutzigkeit ärgerte sie. Verkalkte sie vielleicht doch langsam? Zum Trost bestellte sie per Handzeichen noch einen dritten Aperol-Spritz.

»Lars, der andere … vom Strand gestern Nacht … der ist halt so.«

Sophie rutschte ein leises Stöhnen heraus, bevor sie es verhindern konnte. Bis eben war sie sich ziemlich sicher gewesen, dass niemand ihre Schmach mitbekommen hatte. Die Lagerfeuer-Gruppen waren alle zu weit weg gewesen, um die gezischten Worte des humorlosen Nackedeis zu verstehen. Wie, zum Teufel …?

»Also, eigentlich ist er wirklich ganz okay«, fuhr Tom beschwichtigend fort. »Nur eben ’ne Heißdüse. Meint: Er will halt gewinnen. Um jeden Preis. Deswegen lebt er vor allen Wettkämpfen eisern asketisch. Kein Wein, kein Weib, kein Gesang. Never ever. Konntest du ja nicht ahnen … Aber du verstehst?«

»Und?«, fragte Sophie schnippisch. Schließlich war sie weder blond noch blöd. »Klappt’s denn dann wenigstens auch immer mit dem tollen Pokal?«

»Meistens!«

Ihr junger neuer Freund deutete zum Wasser, als erkläre das alles Weitere. Wahrscheinlich war Lars dort gerade in Aktion, was Sophie jedoch auf die Entfernung nicht erkennen konnte. Vor der Kulisse der Wellen sahen die Surfer in ihren Neoprenanzügen alle gleich aus. Kaum bemerkte ihr Nebenmann jedoch das gereizte Funkeln in ihren Augen, ergänzte er hastig:

»Er surft da draußen gerade die Freestyle Challenge. Mal wieder konkurrenzlos geil. Also, wenn Nils nicht da ist.«

»Wer?«

»Nils. Der Beste. Und sein schärfster Konkurrent.« Tom zuckte die Schultern, als müsse er sich einem Naturgesetz beugen. »Wenn Nils nicht dabei ist, hat Lars bislang noch jeden Preis abgeräumt. Dann ist er wie dieser Siegfried aus der Nibelungen-Sage. Praktisch unbesiegbar.«

»Nur dass er dafür nachts in der Nordsee badet statt in Drachenblut«, höhnte Sophie. »Nackt natürlich.«

»Ja«, Tom nickte, »das ist so seine Marotte. Er sagt, es sei ein altes indianisches Kraft-Ritual.«

Sophie verdrehte kurz die Augen zum Himmel. Siegfried-Lars war also auch noch Esoteriker. Gut, dass da nichts draus geworden war.

»Aber diesmal macht Nils mit. Da muss er sich ganz besonders anstrengen.«

»Schön«, sagte sie nur spöttisch. Dann griff sie nach dem Cocktail, den der Kellner soeben abgestellt hatte, und nahm einen guten Schluck, während sie ihren Sitznachbarn aufmerksam musterte. Mit den Gedanken war sie längst woanders. Die kreisten bereits um die Frage, mit welcher Taktik sie den niedlichen Tom zu einem spontanen Schäferstündchen würde bewegen können. Er hatte wirklich sexy Locken. Es wäre interessant zu sehen, ob diese neckischen Haarkringel sich an anderer Stelle fortsetzten … »Und warum erzählst du mir das alles, chéri?«

Sie hatte nicht nur in eine tiefere Tonlage gewechselt, sondern blickte ihn jetzt auch eindeutig herausfordernd an. Die Schonzeit war vorüber. Sophie hatte beschlossen, zum Angriff überzugehen. Und stieß zu ihrer Freude diesmal auf Offenheit statt auf Widerstand.

»Na ja …«, Tom wand sich erst, als wäre es ihm unangenehm, darauf zu antworten. Schließlich gab er sich jedoch einen Ruck. »Ich hab es halt mitgekriegt und finde, das hast du einfach nicht verdient. So behandelt zu werden, meine ich.«

»Aha.« Einen Augenblick lang war Sophie geschmeichelt. »Wie das denn?«

»Ich bin dir gefolgt«, gestand Tom zögerlich. »Gestern Nacht. Vom Z1 bis zum Strand.«

»Kein Scherz?«

Er schüttelte den Kopf.

»Tsss.« Sie fuhr sich durch die roten Locken.

Schon da hatte sie ihn offensichtlich nicht wahrgenommen. Weder im Club noch später. Also entweder konnte er sich verdammt gut anschleichen, oder sie musste wirklich verbrettert gewesen sein vor lauter Ärger über ihren erfolglosen Beutezug.

»Und warum?« Sie lauerte auf die Erwiderung und hoffte, dass es die richtige war. Davon hing jetzt alles ab.

Aber jegliche Zweifel waren unbegründet. Die Antwort war perfekt.

»Weil du einfach eine wahnsinnig tolle Frau bist. So was von Ausstrahlung. Mann!« Tom redete sich in Fahrt. »Ich hab dich gesehen und wusste, ich muss dich unbedingt ansprechen. Das war wie ein Zwang. Ich hatte bloß keinen Plan, wie ich’s anstellen sollte, ohne dass du mich für ’nen Stalker hältst.«

»Deshalb bist du mir auch noch heimlich bis runter zum Wasser gefolgt.«

»Ja, supervorsichtig eben. Ich wollte dich nicht erschrecken.

»Ist dir gelungen«, sagte Sophie trocken. »Den Part des Freaks, der mich aus heiterem Himmel angeht, hat Lars dann ja auch übernommen.«

Tom verzog mitfühlend den Mund. »Als ich seine Miene sah, konnte ich mir schon denken, was passiert ist. Dass er es wieder getan hat. Hab’s ja schon oft genug erlebt.«

»Soso. Dieser Lars beißt also gern mal Frauen weg, obwohl die ihm nichts Böses wollen?«

»Tja, er ist halt ein Erfolgstyp und kassiert ’ne Menge Kohle durch Preisgelder. Das zieht die Mädels wohl an. Aber Poppen kostet massig Energie, sagt er. Und die will er eben nicht verschwenden. Jedenfalls nicht vorm Wettkampf. Zumal Nils ihn eh immer nass macht.«

Sophie lachte, als wäre das nicht völlig absurd und strich sich dabei wie zufällig das Kleid über die nackten Schenkel nach oben. Das luftige Modell von Givenchy war genau die richtige Wahl für solche Manöver. Auf halber Höhe der Oberschenkel ließ sie ihre Hände liegen und spielte mit dem Saum.

»Das ist das Schrägste, was ich je gehört habe. Ein Mann, der aus Angst vor Energieraub keinen Sex will.«

Schließlich ließ sie ihr Lachen abklingen und fixierte Tom. Erst seine Augen, dann, unübersehbar, seinen Schritt.

»Und du? Hast du auch Angst vor mir?«

Leicht öffnete sie die Beine und gab ihm eine Ahnung, wie es weitergehen könnte.

Er sah so überrumpelt aus wie jemand, der sich soeben mit viel Schwung gegen eine offene Tür geworfen hat. Und offensichtlich hatte es ihm die Sprache verschlagen. Aber er musste auch nichts mehr sagen. Die Vehemenz, mit der sein Ständer sich augenblicklich unter dem Neoprenstoff erhob, war Antwort genug. Vor Begeisterung brach ihr der Schweiß aus.
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Sophie ließ sich gern von Männern vögeln, die ihr Glück nicht fassen konnten. Wer glaubte, bei einer Rassefrau wie ihr keine Chance zu haben, zeigte sich meist umso dankbarer, wenn er dann unverhofft ran durfte. Tom bestätigte ihr das nur zu gern.

Mit selbstlosem Einsatz hatte er das eben erst bestellte Bier unberührt stehen lassen, Sophies Hand ergriffen und sie wie ein fürsorglicher Bodyguard hinter sich herziehend nach einem geeigneten Plätzchen Ausschau gehalten, wo sie es auf der Stelle miteinander treiben konnten.

Glücklicherweise war er genauso schamlos veranlagt wie sie. Denn es war so klar, wie die Sonne an diesem Tag heiß war, dass ein Eventgelände, auf dem sich knapp hunderttausend Leute tummelten, praktisch keine menschenfreien Zonen bot. Schon gar nicht für ein diskretes Stelldichein. Aber sie standen beide so dermaßen unter Druck, dass sie nicht erst noch einen Ortswechsel vollziehen konnten.

Hinter zwei über Eck stehenden Imbisswagen fanden sie schließlich eine rettende Nische, die wegen eines Stromkastens schlecht einzusehen war. Und wenn doch jemand vorbeikam und sie dort erblickte, musste er sich eben entscheiden, ob er verschämt weitergehen oder als Zaungast seinen Spaß daran haben wollte.

Der Zwischenraum war so eng, dass sie es nur im Stehen tun konnten. Sophie lehnte sich mit dem Rücken an eine der Buden und zog Tom zu sich heran. Behutsam öffnete sie den Reißverschluss seines Neoprenanzugs bis hinunter zum Schritt und schälte seinen erwartungsfreudigen Schwanz aus den Pantyshorts, die er darunter trug.

Doch statt sich sofort intensiv mit seinem Ständer zu beschäftigen, packte sie ihn nur fest an der Wurzel und drückte dort kräftig zu, während sie nach seinen Hoden griff und sie gefühlvoll knetete. So überrascht, wie er darauf reagierte, erlebte Tom diese Art von Massage zum ersten Mal, aber kaum hatte er sich darauf eingelassen, genoss er sie sichtlich.

Erst als seine geschmeidig durch ihre Hand gleitenden Murmeln beinahe zu glühen schienen, ließ Sophie von ihnen ab und strich ihm mit ihren warmen Händen ein paarmal vom Anus bis hoch zur Eichel, was ihn immer wieder zum Schaudern brachte.

Doch damit er nicht völlig überhitzte und buchstäblich wieder ein bisschen runterkommen konnte, bedeutete sie ihm, vor ihr in die Knie zu gehen. Er verstand sofort, ließ sich sinken und tauchte mit dem Kopf unter ihren glockig fallenden Rock.

Seinem Stöhnen entnahm sie, dass er erst jetzt wirklich realisierte, dass sie nichts darunter trug. Wenn er das schon im Strandkorb gewusst hätte, wäre er wahrscheinlich längst geplatzt. Sophie lächelte in sich hinein, fasste sich ebenfalls unter das Kleid und dirigierte seinen Kopf so, dass er die Zunge gar nicht anders als dort anlegen konnte, wo sie sie haben wollte. Er lernte schnell, sich auf sie einzustellen und bearbeitete ihre Klit mit einer derart natürlichen Geschicklichkeit, dass Sophie ihn bald stoppen musste, um nicht vorschnell zu kommen.

Inzwischen hatten sie tatsächlich Zuschauer. Zwei Männer waren auf sie aufmerksam geworden und stehen geblieben. Mit einem raschen Seitenblick registrierte Sophie, dass deren beste Jahre schon länger vorbei waren. Einer von ihnen hatte verflixt wenig Haare auf dem Kopf, dafür quollen ihm umso mehr aus dem T-Shirt-Kragen. Mit ihren Bierbäuchen sahen sie aus wie Familienväter, die sich nach dem Kauf ihrer Grillwürste verlaufen hatten. Wahrscheinlicher war, dass sie diese unbeobachtet von ihren Frauen hinter dem Imbisswagen verputzen wollten. Und nun das!

Sophie tippte Tom auf die Schulter, der sich sofort unter ihrem Rock hervorwühlte und wieder hochkam. Er entdeckte die beiden Spanner und sah die Französin fragend an.

»Jetzt erst recht«, flüsterte sie ihm verschwörerisch zu. »Zeig denen mal, was du kannst.«

Sie legte eine Hand in seinen Nacken, zog ihn lüstern zu sich und küsste ihn mit inbrünstigem Zungenschlag. Mit der anderen Hand raffte sie sich das Kleid bis zum Bauchnabel hoch und hörte die Männer aufkeuchen.

»Los, fick mich!«, zischte sie Tom zu.

Er hielt einen Moment lang mit dem Küssen inne, und sie fürchtete schon, dass er vor Lampenfieber erschlaffen könnte. Doch diese Sorge war unbegründet. Er wollte ihren Gästen nur etwas mehr zu sehen bieten und knöpfte ihr Kleid vorne erst noch so weit auf, dass er ihre Brüste hervorholen und kneten konnte.

Einer der Voyeure gab einen erstickten Laut von sich, der wie »Jaa!« klang.

»Hammertitten«, murmelte der andere und stopfte sich schnell seine Wurst in den Mund, um die Hände freizukriegen.

Tom drängte sich nun mit aller Härte gegen Sophies Schambein und rieb sich eine Weile daran, bevor er ihr mit seinem Spieß zwischen die Beine fuhr und ihre Schenkel auseinanderdrängte. Er fing ein paar Tropfen ihres Saftes mit seiner Schwanzspitze auf, strich damit über ihre Schamlippen, griff unter ihren Hintern und bockte sie dann im Stehen auf. Mit einem satten Klatschen prallten ihre Lenden immer wieder gegeneinander, als er tiefer und tiefer in sie hineinstieß.

Aus dem Augenwinkel sah Sophie, dass die beiden Papis ihre Lümmel an die Luft geholt hatten und heftig daran rubbelten. Während sie sich gierig sabbernd einen runterholten, zeigte sie ihrem Begatter durch leichte Schläge auf seinen Po, dass er sie fester zur Brust nehmen sollte.

Begeistert, wie viel junge Männer beim Ficken noch an Tempo zulegen konnten, feuerte sie ihn immer weiter an, bis es ihr so vorkam, als ob sie den ganzen Imbisswagen zum Wackeln brachten. Doch da sie nicht riskieren wollte, dass dessen Eigentümer sie vorm Finale verjagte, ließ sie sich kurz darauf innerlich fallen und segelte nur wenige Sekunden vor Tom mitten hinein in einen herrlich stürmischen Orgasmus.

Als sie sich wieder etwas beruhigt und das Zittern ihrer Beine im Griff hatten, ordneten sie ihre Klamotten und stahlen sich vom Ort des Geschehens davon. Ihre beiden Beobachter waren längst weg, einzig zwei kleine Spermapfützen im Sand zeugten davon, dass sie wirklich dagewesen waren.

»Hat schon was Spannendes, wenn man jederzeit erwischt werden kann«, sinnierte Tom, während sie zur Promenade zurückschlenderten. »Könnte ich mich dran gewöhnen – solange die Gaffer dann bloß zugucken und einen sonst in Ruhe lassen …«

Sophie grinste und kniff ein Auge zusammen. »Schön, dass es dir auch gefallen hat«, sagte sie. »Können wir gern mal wiederholen. Aber gegen eine gemütlichere Nummer hätte ich grundsätzlich auch nichts einzuwenden.«

Der Schalk sprühte förmlich aus Toms Augen, als er zurückzwinkerte. »Nachher zum Beispiel?«, schlug er vor. »Da hätte ich noch Zeit. Ab Morgen ist für die restlichen Tage dann Surfkampf und feiern mit den Kumpels angesagt.«

Sie nickte großmütig, weil auch sie bis zum Wochenende noch so einiges vorhatte. Aber selbstverständlich musste frau den Schwanz ergreifen, solange er noch steif war.

»Warum nicht?«, stimmte sie deshalb zu.

Als sie sich nach dem Austausch der Handynummern trennten, waren sie für den frühen Abend an der Konzertmuschel verabredet.
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Daraus wurde allerdings erst einmal nichts. Zwar hatte Sophie sich schon gedacht, dass Hauke es sich nicht nehmen lassen würde, in Wenningstedt vorbeizukommen und nach ihr zu sehen. Doch hatte sie nicht mit seiner Entschlossenheit gerechnet, sich fürsorglich wie eine Glucke um sie zu kümmern. Abgesehen davon, dass er die ganze Zeit über einen albernen Mundschutz trug, um sich nicht anzustecken, hatte er sich sogar richtig reingehängt. Ungefähr zu 95 Prozent mehr, als ihr bei dem Entschluss, weiterhin die Magenkranke zu simulieren, hatte lieb sein können.

Kaum dass sie aus Westerland zurückgekommen war, hatte sie ihn gleich pflichtschuldig angerufen, um ihm mitzuteilen, dass es ihr noch immer hundsmiserabel ging. Doch dass sie einfach nur ihre Ruhe wollte, ließ er nicht gelten. Stattdessen war er am Nachmittag mit einem Magenmittel aus der Apotheke angerockt, hatte ungewohnt nachdrücklich darauf bestanden, dass sie es einnehmen sollte und gewissenhaft dabei zugesehen.

Danach hatte er ihr eine Hühnerbrühe zubereitet – okay, ein Fertigsüppchen, aber allein die Tatsache war fast beängstigend mütterlich gewesen. Dann hatte er ihr mehrere verhasste Kamillentees verabreicht und sie stundenlang mit Vorträgen über Golftechniken zu unterhalten versucht.

Derweil hatte sie sich unter der Decke auf dem Sofa gewunden vor Ungeduld. Sämtliche Aufmunterungen, er könne sich jetzt einen netten restlichen Tag machen und sie in Ruhe genesen lassen, scheiterten kläglich.

Nachdem sie eigentlich bereits seit einer ganzen Weile mit Tom verabredet gewesen wäre, stand Sophie dann kurz vorm Durchdrehen. So hatte sie ihm dann von der Toilette aus gesimst und ihr Treffen auf Mitternacht verschoben, weil sie ganz sichergehen wollte, Hauke dann auch wirklich los zu sein.

Das klappte, als sie kaum noch daran glauben mochte. Allerdings erst, als sie dermaßen glaubhaft vorgegeben hatte zu schlafen, dass sie beinahe tatsächlich eingeschlummert wäre.

Vorsichtshalber wartete sie noch eine halbe Stunde, nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, bevor sie den Taxifahrer ihres Vertrauens herbeirief und sich zur Muschel bringen ließ.
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Wenn Tom verärgert war, weil sie sich entgegen der Abmachung erst so spät trafen, ließ er es sich nicht anmerken. Im Gegenteil – er strahlte Sophie an und bat sie, sich auf den Gepäckträger des mitgebrachten Hollandrads zu setzen. Amüsiert nahm sie hinter ihm Platz und ließ sich aus Westerlands Zentrum hinaus in Richtung Dünen fahren.

»Wohin wollen wir?« Je länger sie unterwegs waren, desto neugieriger wurde Sophie.

»Überraschung«, antwortete er nur und radelte weiter.

Na hoffentlich wird das hier nicht allzu wildromantisch, dachte Sophie, nachdem sie auch noch den Campingplatz an der Rantumer Straße hinter sich gelassen hatten. Der lag schon ein gutes Stück außerhalb der Inselhauptstadt, doch Tom setzte ihren Weg nach Südwesten unbeirrt fort.

Was auch immer er vorhatte – Sophie entschied sich schließlich dafür, es erst einmal auf sich zukommen zu lassen. Sie hatte ein Faible für Abenteuer. Statt sich Gedanken zu machen, genoss sie die angenehm kühle Brise, die vom Meer herüberwehte und den Geschmack von Salz auf der Zunge mit sich brachte.

Nur wenige Minuten später näherten sie sich einem langgezogenen Gebäude mit zwei Stockwerken und parallelen Fensterreihen, dessen Holzverschalung so dunkel war wie der Himmel. Lediglich ein paar Nachtlampen beleuchteten den Eingangsbereich und ließen ringsum einige leere Dünenpfade und verlassene Spielgeräte erahnen. Sonst gab es keinerlei Lichtquellen, und das ganze Haus wirkte so still, als würden alle Bewohner längst brav und tief schlafen.

Tom hielt an und ließ Sophie absteigen.

Erst stutzte sie. »Nee, oder?« Dann lachte sie leise. »Sag, dass das jetzt nicht wahr ist.«

»Doch!«

Tom schwang sich ebenfalls ab und lehnte den Drahtesel an einen Zaun. Trotz des schwachen Scheins der Lampen sah sie den verschmitzten Zug in seiner Miene, als er sich aufrichtete und die Arme ausbreitete wie jemand, der einem stolz sein Hab und Gut präsentiert.

»Willkommen in der Jugendherberge Westerland«, sagte er grinsend. »Es gibt nur Mehrbettzimmer, und eins davon teile ich mir mit drei netten Kumpels.«

»Die uns schon schwanzwedelnd erwarten, oder was?« Sophie hatte die Fäuste in die Hüften gestemmt.

»Nein, nein«, beschwichtigte Tom. »Als du den Termin vorhin verschoben hast, habe ich mir das ganz spontan überlegt. Die wissen von nix. Und außerdem träumen die so spät garantiert schon süß von morgen. Schließlich wollen wir ja alle gewinnen.«

»Und wenn sie gar nicht schlafen, sondern nur so tun als ob?«

»Unwahrscheinlich«, sagte Tom. »Das sind alles Frühaufsteher. Aber falls sie doch was mitkriegen, werden sie sich schön zurückhalten, so schüchtern, wie die sind. Und wir beide haben unseren Extra-Kick. Okay?«

Da ihre Empörung mehr gespielt als echt gewesen war, war Sophie angesichts dieser Aussicht fast ein bisschen enttäuscht. Sexspielchen mit vier Frischlingen in einer Jugendherberge, das wäre mal eine ganz neue Erfahrung gewesen.

»Einverstanden«, sagte sie dennoch und ließ sich von ihm wie ein schüchterner Backfisch an die Hand nehmen und ins Haus führen. Dabei musste sie an die Klassenfahrten von früher denken, wo die Jungs nachts heimlich über die Gänge zu den Mädchenzimmern geschlichen waren und umgekehrt. Diese Aktion hier hatte einen ähnlich verbotenen Charme. Auch jetzt löste das »Vielleicht-ertappt-Werden« ein vorfreudiges Kribbeln zwischen ihren Beinen aus.

Es verstärkte sich noch, als sie das Zimmer betraten, an dessen linker und rechter Wand jeweils ein Etagenbett stand. Davon war nur die Matratze links unten unbesetzt. Die anderen drei waren jedes für sich belegt von mehr oder minder zugedeckten jungen Kerlen, die offenbar tatsächlich schon friedlich schliefen. Wie fest, würde sich dann wohl bald zeigen. Dass sie so eng beieinander nichts davon mitbekommen sollten, was im Nachbarbett unter und neben ihnen passierte, war kaum vorstellbar. Zumal man sie nicht einmal atmen hörte.

So leise, wie sie die Tür geschlossen hatten, schlichen Tom und Sophie sich zu dem einzigen freien Nachtlager, zogen sich gegenseitig die Schuhe aus und robbten bis zur Wand, wo sie sich anlehnten und wild zu küssen begannen.

In der Geräuschlosigkeit um sie herum kamen Sophie schon die Schmatz- und Schlecklaute, die das Aufeinandertreffen ihrer Zungen erzeugte, schmetternd laut vor. Doch noch regte sich in diesem Raum nichts außer Toms bestem Stück, das sich schon beim Lippenpetting wie eine Rakete in Stellung brachte.

Sophie gefiel die Vorstellung, es diesmal so verstohlen zu machen wie Teenager, die sich erst noch gegenseitig entdecken mussten. So quälend langsam, dass man es fast kaum noch aushielt und darauf brannte, endlich seine Unschuld zu verlieren.

Deshalb hielt sie Tom fest, als er ihr die Bluse aufknöpfen wollte und führte seine Hand auf Höhe ihres Bauchnabels unter den Stoff.

»Langsam«, flüsterte sie ihm ins Ohr. »Mach’s Stück für Stück, wie ein Anfänger. Mir zuliebe.«

»Glaube kaum, dass ich das aushalte«, wisperte er zurück. »Aber ich versuch’s.«

Er kniete sich mitten zwischen ihre Beine und zog den Kopf ein wenig ein, um Sophie weiter küssen zu können, ohne sich zu stoßen. Dann schob er ihr die zweite Hand unter die Bluse und streichelte sich ganz allmählich hoch in Richtung ihrer Brüste. Als er ihren BH erreicht hatte, schälte er sie behutsam aus den Cups und begann, simultan mit den Daumen an den Nippeln zu reiben.

Sophie spürte, wie sie unter seinen geschickten Fingern anschwollen. Gleichsam wurde der Reiz, den sie dabei im gesamten Körper fühlte, immer intensiver. Als würde Tom ihr über die Brustwarzen kleine Stromschläge bis in die Zehenspitzen jagen. Ihre Flüssigkeitsproduktion lief sofort auf Hochtouren, und sie beugte sich ein wenig vor, um Tom über den Schritt zu streicheln und in die Hose fassen zu können. Das, was sie dort vorfand, nachdem sie ihre Hand am Bund vorbeigezwängt hatte, ließ sie erwartungsvoll vibrieren.

Erst, als er ihr seine Lippen entzog und hektisch eine Hand auf den Mund legte, wurde ihr bewusst, dass sie vernehmbar gestöhnt haben musste. Das Küssen hatte offenbar nicht ausgereicht, um den Laut zu dämpfen.

Danach dauerte es dann auch keine zehn Sekunden mehr, bis das erste verschlafene Gesicht im Zwielicht neben ihnen auftauchte. Die oberen zwei folgten kaum später.

»Tom? Alles okay bei dir?«, fragte ein verstrubbelter Blondschopf, der die Lage offenbar noch nicht gepeilt hatte.

»Oh«, sagte er dann, als er Sophie sah und endlich begriff, was hier abging. »Das ist aber kein Traum. Oder?«

Tom räusperte sich hörbar verlegen. So taff, wie er sich gab, war er dann doch nicht, wenn’s drauf ankam. Zumal es unter den Schlafshorts von Blondi plötzlich zu unübersehbaren Regungen kam. Die Konkurrenz erwachte gerade zum Leben.

»Nein«, antwortete Sophie fröhlich. »Das ist die steife Realität. Und wenn ihr keinen Eintritt fürs Zugucken bezahlen wollt, müsst ihr einen Beitrag in Naturalien leisten. Wo ihr nun schon mal hier seid.«

Sie grinste so breit, dass man ihre Zähne in der Dunkelheit aufblitzen sah.

»Echt?«, fragte der Kumpel aus der Etage über ihnen und sprang in einem Satz herunter. Sein Pendant aus dem Bett gegenüber verließ ebenfalls gerade sein Nest, wenn auch erheblich ruhiger, damit er sich sein schon beachtlich ausgefahrenes Rohr nicht noch versehentlich an einer Leitersprosse stieß.

Ein kurzer Seitenblick zu Tom zeigte Sophie, dass er von ihrem Vorschlag nicht gerade erbaut war. Aber er hatte es selbst darauf angelegt, als er sie hierherbrachte, und nun würde er sie eben teilen müssen.

So wurde zwar auch nichts aus dem Schulmädchensex, den sie bis eben im Sinn gehabt hatte, aber das war auch nicht weiter tragisch. Sie nahm Extra-Schwänze nun mal einfach gerne mit, wenn sie ihr so nett entgegenkamen.

Sophie zwinkerte Tom aufmunternd zu und er rang sich schließlich ein Lächeln ab. Das legten seine Zimmergenossen auch gleich als großzügige Aufforderung zum Mitmachen aus.

Ohne noch länger zu zögern, drängten die drei sich zu dem Pärchen aufs Bett, was das Höhlengefühl in der unteren Etage noch viel prickelnder werden ließ. Sophie schloss die Augen und gab sich dem Genuss von acht tastenden Händen und vier feuchten Mündern hin, die ihren Körper zu erforschen begannen. Nicht nur ihre kitzelnden Zungen, sondern auch das Geräusch raschelnder Stoffe drang an ihre Ohren, als die jungen Männer sich nebenbei ihrer Shorts entledigten.

Bald hatten sie auch Sophie entblättert, die nun splitterfasernackt an der kühlen Wand lehnte und sich von allen Seiten verwöhnen ließ. Es war ihr ein Rätsel, wie die Jungs das in der Enge hinbekamen, aber sie schafften es, dass jeder sie liebkosen konnte.

Während einer sie küsste, leckte der zweite hingebungsvoll ihre Muschi und die beiden anderen hatten sich jeweils eine ihrer Brüste vorgenommen, umkreisten ihre Nippel und sogen daran wie Verdurstende, was sich erregend verschieden anfühlte, obwohl beide das Gleiche taten.

Zudem spürte Sophie überall Hände – sie griffen ihr unter den Po, streichelten um die Rosette, rieben über ihre Hüften oder umfassten und kneteten ihre Möpse wie köstliche Früchte. Von allen Seiten bedrängt, wichste Sophie mal den einen und mal den anderen Freudenspender bretthart. Danach steckten die Jungs ihr die Schwänze nacheinander in den Mund, wo sie jeden so ausgiebig lutschte, bis er kurz vorm Kommen war.

Schließlich gelang es einem von ihnen, sie im Liegen so auf seinen Schoß zu ziehen, dass er anal in sie eindringen konnte. Kaum hatte Sophie seinen Schwengel mit einem zufriedenen Seufzer tief in sich aufgenommen, machte ein anderer das Sandwich komplett und schob sich von oben in ihre triefende Möse.

Sie keuchte lustvoll, öffnete ihre Lippen verführerisch weit und lockte so einen dritten Schwanz mit ihrer Zunge an, der sich nur zu gern dazugesellte und in ihrem Mund versenkte. Surferboy Nummer vier ließ sich nicht lumpen und schaffte es in dem Gedränge irgendwie, ihre Titten so prall zusammenzupressen, dass er sich mit seinem gierigen Freund auch noch dazwischenzwängen und sie auf diese Weise ficken konnte.

Da Sophie ihre Augen mehr aus Reflex immer nur für einen kurzen Moment öffnete, konnte sie nie genau sagen, wer gerade wo zugange war, nur, dass sie sich abwechselten und jeder – wie beim Zirkeltraining – einmal an jedem Posten drankam. Als sie alle nach einigem Gestoße und Gestöhne mehrere Orgasmen durchfeiert hatten, zogen Toms Kumpel sich irgendwann zurück in ihre Betten, und Sophie schlief in seinen Armen ein.

Zwei Stunden später wachte sie auf und entschied, dass es für sie an der Zeit war zu gehen, auch wenn sich das gar nicht so einfach gestaltete, weil ihr Körper sich anfühlte wie nach einem Marathonlauf. So schnappte sie sich Toms Fahrrad und fuhr damit nach Westerland-City zurück, wo sie es an der Muschel parkte und sich ihr Taxi bestellte.
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Hauke bestand darauf, Sophie auf den Beifahrersitz seines BMW-Flügeltürers zu helfen, als wäre sie unfähig, das Einsteigen aus eigener Kraft zu schaffen. Wohl, weil der sabbernde Waschlappen sie auf diese Weise wie zufällig betatschen konnte.

Dabei hätte sie ihn locker dreimal in die Tasche gesteckt, wenn es darum gegangen wäre, das Beste aus seinem Geschoss von Auto herauszuholen. Sie hätte die 362 Pferdestärken, mit denen Hauke immer so peinlich prahlte, nur zu gern einmal selbst ausprobiert. Doch nachdem sie ihm quasi noch gestern Abend das kranke Häschen vorgespielt hatte, wäre es wohl sogar einem bornierten Nichtsmerker wie ihm komisch vorgekommen, wenn sie plötzlich ans Steuer gewollt hätte.

Nun, frau konnte nicht alles haben. Immerhin brachte er sie dafür endlich unter andere Leute und fuhr mit ihr nach Kampen, wo sich die meisten Promi-Hotspots der Insel befanden. Diese klapperte er mit ihr dann auch pflichteifrig ab, vermutlich, damit ihn auch wirklich jeder seiner Spezis in Sophies Begleitung sah.

Was sie durchaus nachvollziehen konnte, denn das Fransen-gestylte Cocktailkleid von Guido Maria Kretschmer stand ihr wirklich ausgezeichnet. Und da sein helles Grau nicht nur besonders gut mit ihren dunkelroten Locken und der natürlichen olivfarbenen Bräune ihrer Haut harmonierte, sondern der körperbetonte Schnitt auch ihre Rundungen fantastisch hervorhob, waren ihr die Blicke aller Anwesenden stets gewiss – von bewundernd bis neidvoll, je nach Geschlecht.

So war es auch heute, als sie in Kampen nacheinander alle Lokalitäten besuchten, die man als gut betuchter Szenekenner tagsüber anzusteuern hatte. Wo immer sie auch hinkamen, ruhten interessierte Augen auf dem ungleichen Paar.

Ihren morgendlichen Starterkaffee nahmen sie selbstredend im Odin; bei Meerblick im Strandbistro Buhne 16 kam dann der erste Champagner auf die Tische, und der floss auch dann noch reichlich weiter, als sie auf der Terrasse des legendären Gogärtchens landeten, wo einst schon Brigitte Bardot das Sylter Luxusleben in vollen Zügen genossen hatte.

Im Anschluss daran flanierten sie den berühmten Strönwai entlang, wobei Sophie noch ein nettes Halstuch von Liebeskind abstaubte, und ließen sich auf Haukes Vorschlag hin schließlich zum späten Mittagessen im Rauchfang nieder. Das schnuckelige kleine Reetdachhaus mit seiner großzügig beschirmten Außenbar befand sich nach mehr als dreißig inhabergeführten Jahren mittlerweile zwar in neuer Hand, war aber noch immer eine der angesagtesten Institutionen auf Kampens sogenannter Whiskeymeile.

Sophie schenkte den vollmundigen Versprechungen der Speisenkarte allerdings nicht die leiseste Beachtung. Auch für die viel gerühmten Cocktails hatte sie keine Aufmerksamkeit mehr übrig. Alles, woran sie denken konnte, war dieser unglaublich smarte Typ, der vorhin im Gogärtchen an ihren Stehtisch getreten war. Hätte sie dummerweise nicht gerade mit dem Sohn von Nicholas Sarkozy im Smalltalk festgesteckt, der sich ab und zu als DJ in den Clubs der Insel die Ehre gab, wäre sie sofort unauffällig ein gutes Stück näher an Haukes Seite gehuscht.

Denn ganz offensichtlich hatte der angenehm selbstbewusst auftretende Mann ihn gesucht. Schon als er die Gartenbar betrat, fiel er ihr sofort auf. Die Art, wie er sich umsah und dann höflich, aber bestimmt durch die Grüppchen schlängelte, ließ nur den Schluss zu, dass er ihren Begleiter zielstrebig ansteuerte.

Aber auch seine optische Erscheinung hob ihn von den anderen, eher konservativ gekleideten Gästen ab und stand im krassen Gegensatz zu der von Hauke. Jener hatte seine gedrungene, teigige Figur wie die meisten hier in ein kleinkariertes Hemd gepresst und trug dazu eine Chinohose, die bei ihm besonders unvorteilhaft saß.

Seine fliehende Stirn und die wenigen Haarflusen ließen ihn im Vergleich zu dem unrasierten Neuankömmling, dessen wildes blondes Haar ihm bis in den Nacken reichte, wie einen alten Sack wirken. Obwohl er Sophie erst neulich noch gesagt hatte, dass er gerade mal Ende dreißig war.

Außer seinen lässigen Used-Klamotten waren es aber auch die große, kernige Statur, seine offene Miene und die aufrechte Haltung, die Haukes Bekannten eine charismatisch frische Ausstrahlung verliehen. Er ging kraftvoll und sehr bewusst, bewegte sich dabei ungemein geschmeidig und sah mit den beginnenden Lachfältchen in den Augenwinkeln wie jemand aus, der normalerweise viel und gerne lachte. Nur vorhin nicht. Da hatte er eher ernst gewirkt. Seinen Gesichtsausdruck hätte man sogar skeptisch oder fast schon argwöhnisch nennen können.

Sophie fragte sich noch immer, was er wohl von Hauke gewollt hatte. Sie hätte einen ihrer teuer manikürten Fingernägel dafür hergegeben, das zu erfahren. Leider hatte sie einfach zu weit weggestanden, um hören zu können, was die beiden miteinander sprachen. Aber ein untrüglicher Schnüffler-Instinkt sagte ihr, dass es hier nicht um ein Schönwetter-Gespräch gegangen war. Außerdem trug Haukes Mimik seitdem einen säuerlichen Zug, auch wenn er sich ihr gegenüber zu geben versuchte, als sei er bester Laune.

Da hatten sie tatsächlich mal etwas gemeinsam. Denn Sophie war ebenfalls gereizt, wenngleich sie es besser verbergen konnte. Schließlich musste niemand mitbekommen, wie sehr es sie fuchste, dass der hübsche Exot sie die ganze Zeit über nicht eines einzigen Blickes gewürdigt hatte. Schon gar nicht Hauke. Denn der würde ihr unwissentlich helfen müssen, den Mann wiederzufinden.
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Zur nächsten und diesmal echten Begegnung mit dem Unbekannten kam es dann glücklicherweise viel schneller, als Sophie es hätte planen können. Denn sobald sie das Essen im Rauchfang ohne die ehrliche Begeisterung hinter sich gebracht hatten, die dafür angemessen gewesen wäre, waren sie zum Kitesurf-Cup nach Westerland gedonnert, um sich die restlichen Wettkämpfe für heute anzuschauen.

Da Hauke wie zu erwarten für eine bevorzugte Behandlung gesorgt hatte, mischten sie sich nicht unter das gemeine Zuschauervolk, sondern nahmen direkt Kurs auf das erhöht platzierte VIP-Zelt. Von diesem reservierten Logenplatz aus hatten sie gemeinsam mit all den anderen Bessergestellten über die Köpfe der Normalbürger hinweg freie Sicht auf die Nordsee.

Noch dazu konnten sie die dort stattfindenden Meisterschaften entspannt in bequemen Loungesesseln verfolgen und sich dabei von guten Geistern in Livree bis zum Abwinken mit Champagner und Austern verwöhnen lassen. Ihr ganz besonderes Privileg bestand jedoch in der Chance, die siegreichen Sportler hautnah zu erleben, denn den Gewinnern der Wettkämpfe stand das Luxus-Zelt mit all seinen Annehmlichkeiten ebenfalls offen.

Und genau dort sah sie ihn wieder. Er stand mit mehreren ebenso naturburschenhaft wirkenden Männern am elfenbeinweißen Tresen und war in seinem Neoprenanzug jetzt eindeutig als einer der teilnehmenden Surfer zu erkennen. Diesmal lachte er oft und herzhaft, während er sich augenscheinlich pures Wasser zu Gemüte führte.

Seiner selbstverständlichen Anwesenheit nach zu urteilen gehörte er ganz offensichtlich zu den erfolgreicheren unter den Wettkämpfern. Ständig kam jemand vorbei und klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. Sogar der ein oder andere Jackett-Träger nebst schmückender Gattin oder Geliebter ließ sich das nicht nehmen. Obwohl die Sackoträger allesamt so affektiert rüberkamen, als tätschelten sie gönnerhaft das Rennpferd, auf welches sie gewettet hatten.

Sophies Magen machte dagegen einen wahren Jubelsprung, als sie ihn entdeckte. Ihre Freude wurde auch nicht dadurch geschmälert, dass ein paar Schritte weiter ebenfalls der Kerl am Tresen lungerte, der sie vorgestern Nacht am Strand so rüde abgekanzelt hatte. Lars, der Lustfeind. Die Art, wie verbissen er seine Malzbierflasche festhielt und den Konkurrenten immer wieder fixierte, sagte wenig Gutes über ihn aus und ließ sie ein zweites Mal aufatmen, dass nicht mehr daraus geworden war.

Sie registrierte auch, dass Hauke, der gerade zur Bar hatte gehen wollen, plötzlich mitten in der Bewegung erstarrte. Er drehte sich noch einmal zu ihr um.

»Cosmopolitan war doch richtig?«, fragte er, als wolle er bloß sichergehen, ihr das korrekte Getränk zu besorgen.

Ganz Pokerface, schenkte Sophie ihm ein entwaffnendes Lächeln und nickte. Ihr war nicht entgangen, wie ihrem Gönner kurz die Gesichtszüge entgleist waren, als auch er das Objekt ihrer Begierde wahrgenommen hatte. Wobei sie sicher war, dass er von ihrem Begehren nichts wusste, während sie die Ursache für seine missbilligende Miene locker durchschaut hatte.

Doch wenn Hauke tatsächlich ahnungslos war, was war dann bloß der Grund für seine unübersehbare Aversion gegen den großen Blonden?

Sophie kam jedoch nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn plötzlich stand Tom vor ihr, diesmal ohne seine Jugendherbergskumpels.

»Hi«, begrüßte Sophie ihn betont fröhlich. »Hast du dein Fahrrad heute Morgen wiedergefunden? Ich hab’s an der Musikmuschel geparkt, wo -«

»Ja«, unterbrach Tom sie brüsk. Sein Blick hetzte durch das Zelt, als wäre er auf der Flucht. Er stemmte die Arme in die Hüften. »Shit. Warum hast du dich so heimlich verpisst? Ich dachte, wir machen uns ein paar heiße Tage zusammen.«

Oh-oh. Da schien aber jemand angegriffen zu sein. Auch wenn Diplomatie nicht gerade zu ihren stärksten Seiten zählte, versuchte Sophie es erst einmal auf die freundliche Art. »Hör mal Tom, du bist ein Klasse-Typ und wir hatten eine schöne Zeit zusammen. Mach es doch jetzt nicht kaputt. Hm?«

Doch damit erreichte sie genau das Gegenteil. Er sah sie an, als hätte sie ihm einen Tritt in die Genitalien verpasst. »Heißt das, das war’s?«

Mist. Das klang ganz so, als hätte Tom sich ratzfatz in sie verliebt. Und wenn sie eins hier nun gar nicht gebrauchen konnte, dann das. Sophie wusste, dass sie jetzt schroff werden musste, um sich selbst so schnell wie möglich zu entzaubern. »Oui.«

»Aber wieso denn? Und warum können wir die gute Zeit nicht verlängern? Hab ich was falsch gemacht?«

Himmel. »Nein … War schon ganz nett so weit … Ich hab nur einfach angenommen, du siehst das genauso easy.«

Das Zögern und die Formulierung hatten den gewünschten Effekt.

»Nett ist die kleine Schwester von scheiße.« Tom hatte einen waidwunden Blick. Er tat ihr wirklich leid, aber es half ja nichts.

»Mo-ment«, ranzte Sophie ihn an. »Jetzt reicht’s. Du hast mir doch selbst erzählt, du hättest die nächsten Tage keine Zeit mehr, weil du abends mit deinen Kumpels abhängen und feiern würdest.«

»Ja schon, aber -«

»Was aber?«, ereiferte sie sich künstlich. »Oder hast du dir etwa gedacht, ich komm jedes Mal dazu und mach die Beine breit für euch alle?«

Jetzt funkelte Tom sie an. Daran, wie er mit seinem Kiefer mahlte, erkannte sie, dass er hilflos um eine Antwort rang.

Doch noch bevor er eine Chance hatte, sie zu finden, war Hauke zur Stelle. »Belästigt er dich?«, wandte er sich an Sophie, nachdem er den jungen Surfer von oben bis unten gemustert hatte.

»Nein«, erwiderte sie möglichst unbefangen und hätte nur zu gern gewusst, ob Hauke ihren letzten Satz noch mitbekommen hatte. »Er kam zufällig des Weges, und da habe ihn nur gefragt, wer in der heutigen Disziplin das Rennen gemacht und damit die flinksten Beine gezeigt hat.«

Hauke verengte die Augen ob dieser unsinnigen Ausdrucksweise. Mit einem Anflug von Misstrauen im Blick schwenkte er von ihr zu Tom.

»Unser Freund hier jedenfalls nicht«, sagte er schließlich kühl und tippte dem Jüngeren unsanft gegen die Brust. »Weshalb er hier auch nichts verloren hat, wenn ich das richtig sehe. Stimmt’s?«

»Ich bin immerhin Dritter geworden«, gab Tom leise, aber scharf zurück. »Und außerdem ist noch nicht aller Tage Abend.«

Für Sophie hatten diese Worte den Beiklang einer Drohung.

Mon dieu, dachte sie. Hoffentlich gab Tom jetzt nicht auch noch ihr die Schuld daran, dass er seinen Einsatz heute vergeigt hatte. Schließlich waren sie alle erwachsen und trafen ihre Entscheidungen selbstverantwortlich. Vielleicht sollte er sich demnächst vor einem Wettkampf auch besser jeden Sex versagen.

Wahrscheinlich ging ihm das auch gerade durch den Kopf, denn bevor er sich abwandte, sah er sie ein letztes Mal an – länger als ihr lieb war und ziemlich deprimiert.

»Nils kann ja nicht immer gewinnen«, murmelte er im Gehen, rempelte versehentlich noch einen Anzugträger an und verließ schließlich das Zelt.

Sophie blickte ihm hinterher und dann zur Theke, wo der umlagerte blonde Surfer sich gerade verabschiedete. Sie bemerkte, dass auch Hauke ihn beobachtete. Er wirkte nachdenklich, als er sie wieder ansah.

Wer von den hier Anwesenden besagter Nils war, brauchte sie ihn jetzt jedenfalls nicht mehr zu fragen.

Und sie wunderte sich auch nicht mehr über die finsteren Seitenblicke, die Lars vorhin auf ihn abgeschossen hatte. Wenn stimmte, was Tom ihr erzählt hatte, musste es ihn maßlos schmerzen, seinen Favoritenstatus durch Nils’ Anwesenheit verloren zu haben.
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Ein paar karriereförderliche Smalltalks und Visitenkartentauschereien mit Jogi Löw und Till Schweiger später, ergab sich für Sophie endlich eine Gelegenheit, das VIP-Zelt zu verlassen und nach Nils zu fahnden. Die angrenzenden Nobel-Toiletten wurden nämlich allesamt von schwer angeschickerten Jet-Set-Ladies verstopft und Hauke entließ Sophie unangenehm berührt hinaus in die Welt des Gemeinvolks, nachdem sie ihn gestenreich überzeugt hatte, keine Minute länger mehr aushalten zu können.

Als Erstes suchte sie direkt am Strand im Basislager der Surfer nach dem auffälligen hellblonden Schopf. Doch Nils war dort nirgends zu sehen und da gerade Wettkampfpause war, hielt sich auch niemand auf dem Wasser auf.

Also lief sie einfach über das Gelände und hoffte, ihn irgendwo zu entdecken. Dass er den Strand schon verlassen haben sollte, war unwahrscheinlich, weil er in einer guten Dreiviertelstunde bei der nächsten Freestyle-Disziplin anzutreten hatte. Angesichts von einigen zehntausend Zuschauern war dieses ziellose Umherlaufen allerdings ein sehr optimistisches Unterfangen. Dennoch konnte Sophie sich wieder einmal auf ihr Glück verlassen und stolperte geradezu über die Nadel im Heuhaufen.

Es passierte, als sie an dem Imbisswagen vorbeikam, hinter dem sie es gestern mit Tom im Stehen getrieben hatte. Während an den anderen Pommesbuden meist dichtes Gedränge herrschte, war diese hier verwaist. Auf der Theke stand ein handbeschriebenes Pappschild und verkündete dem potenziellen Fastfood-Junkie mit den Worten »Komme gleich wieder!«, dass er seinen Hunger für den Moment woanders stillen musste.

Doch Sophie bemerkte sofort das leichte Schaukeln des Wagens. Im Nu ploppte vor ihrem geistigen Auge das Bild eines Pärchens auf, das an die Rückseite gelehnt vögelte. Unwillkürlich lächelte sie in sich hinein.

Vielleicht, dachte sie erleichtert, ist es Tom, der sich längst schon wieder anderweitig amüsiert, während ich mir seinetwegen unnötig Sorgen mache.

Um ihren Verdacht zu erhärten, schlich sie hinter die Bude und war so auf das erwartete Geschehen in der Nische fokussiert, dass sie fast in den Mann hineinlief, der dort stand.

Erst war sie blind vor Überraschung. Dann erkannte sie ihn. Es war Nils. Seine Augen trafen sie wie ein Stromstoß.

Er hatte die Arme verschränkt und blinzelte in den Zwischenraum. Sophie wollte gerade sagen, dass sie sich verlaufen hatte, aber er grinste sie nur an, legte einen Finger an die Lippen und deutete dann zur Rückseite des Imbisswagens.

Wie sie selbst am Tag zuvor waren dort tatsächlich auch jetzt zwei Lustmolche miteinander zugange. Nur gehörte der kurzrasierte Schädel des tätowierten Typen, der die Würstchenverkäuferin gerade von hinten besprang, nicht Tom.

Nils sah in aller Seelenruhe Ruhe zu, wie das schmale Hemd sich in die füllige Frau bohrte und sie so hektisch nagelte, dass sie zu hecheln begann. Ihre voluminösen Brüste klatschten im gleichen Takt gegen ihren Körper, wie seine Hüften ihren breiten Hintern rammten.

Zwar fummelte Nils beim Zuschauen nicht an sich herum – anders als die Spanner es gestern mit Hingabe getan hatten. Aber er machte auch keine Anstalten, zu gehen. Und auf Höhe seiner Lenden zeichnete sich durchaus eine beachtliche Wölbung unter dem Neopren ab, die Sophies Interesse an ihm noch befeuerte. Sie mochte die Augen kaum heben, als er sich plötzlich leise räusperte.

»Dabei wollte ich doch eigentlich bloß ein Würstchen«, raunte er Sophie mit einem Zwinkern zu.

»Jajajaaaa …«, keuchte die Verkäuferin genau in dem Moment.

»Eins zum Essen, meine ich natürlich.«

»Ach was«, wisperte Sophie belustigt zurück. »Lieber als all die tollen Austern im VIP-Zelt?«

Er lachte erstickt auf. Bevor er jedoch antworten konnte, wandte der kahlrasierte Stecher kurz den Kopf zu ihnen nach hinten und nickte freundlich. Offenbar hatte er sie gehört. Die Frau schien allerdings nichts zu bemerken. Oder wenn, war es ihr egal. Sie stöhnte zufrieden, als er wieder konzentrierter in sie hineinfuhr.

»Der grüßt dich?« Jetzt konnte Sophie auch nicht mehr an sich halten. »Ist das etwa auch ein Kitesurfer?«

Nils nickte.

»Klaro«, sagte er gedämpft. »Oder hast du wirklich geglaubt, die Grillmeisterin wäre nur eben zum Klo verschwunden?«

Sophie sah ihn begriffsstutzig an. »Ja.«

»Nein. Eben nicht. Das Schild – es ist das geheime Zeichen«, flüsterte er.

»Zeichen wofür?« Sie hatte es noch immer nicht kapiert.

Nils verdrehte die wasserblauen Augen. »Na, dafür, dass sie aktuell bereit ist, sich die Bratwürstchen in Naturalien bezahlen zu lassen. Meinetwegen auch mit Pommes und Mayo, je nach Performancestärke«, witzelte er.

»Das ist nicht dein Ernst.« Sophie war wirklich baff.

»Doch. Das machen die Jüngeren von uns fast alle so. Ficken für Futter. Ganz einfach. Und ungemein praktisch, wenn man am Anfang seiner Karriere verflixt wenig Kohle auf der Tasche, dafür aber dauernd ’nen Ständer in der Buxe hat.«

»Aha.« Sophie musterte ihn neugierig. »Und? Hast du dir dein Surferdasein auch so finanziert?«

Seine Augen verengten sich einen Moment. Dann entspannte er sich jedoch wieder und schmunzelte. »Nein. Keine Regel ohne Ausnahme. Ich kann von meinen Preisgeldern leben.«

»Immer schon?«

Er lächelte und schwieg.

Das Knistern zwischen ihnen war förmlich zu hören.

»Nils, richtig? Der Gewinner des Tages. Meinen Glückwunsch«, ging Sophie in die Offensive. Sie reichte ihm ihre Hand. »Ich bin Sophie und schreibe für die BLITZ über den Cup hier. Lust auf ein Interview?«

Er schlug ein. »Gern. Aber später. Ganz richtig liegst du nämlich nicht.«

Sophie stutzte. An welcher Stelle hatte sie gepatzt?

Nils sah ihre Verwirrung. Er hob die Schultern und sah sie verschmitzt an. »Noch habe ich den Tag nicht ganz gewonnen. Erst steht heute Nachmittag noch die Freestyle-Disziplin auf dem Programm.«

»Ach ja.« Sie grinste erleichtert. »Wobei die ja wohl reine Formsache für dich ist, nach allem, was ich so über deine Künste gehört habe.«

»Aha. Ist ja interessant. Trotzdem darf man niemals nachlassen und unachtsam werden, denn die Konkurrenz -«

Beide zuckten zusammen und sahen sich nach dem heiseren Aufschrei um, der Nils soeben unterbrochen hatte. Der Kahlrasierte hatte sich noch mal richtig ins Zeug gelegt und war dabei, die Frau zu rammeln wie ein wildgewordenes Kaninchen, während er ihre Titten rhythmisch zusammendrückte. Was ihr sichtlich zu gefallen schien, denn sie kam mit einem weiteren bedeckten Schrei, bei dem sie so sehr auf und ab wogte, als würde sie von einer Bugwelle geschüttelt.

Der Surfer folgte ihr relativ lautlos in die Ekstase, biss nur mit verzerrtem Gesicht die Zähne zusammen und spritzte auf ihr mächtiges Hinterteil ab.

»Und? Was ist jetzt mit der Konkurrenz?«, fragte Sophie, während sie sich zum Gehen wandten.

»Sie schläft nicht«, nahm Nils den Faden wieder auf. »Hast du ja eben selbst gesehen.«

»Nun, wie man’s nimmt«, frotzelte Sophie mit einem letzten Blick auf die Verkäuferin, die sich hastig den Fleischerkittel wieder über die Hüften nach unten zog und ihre Brüste in den BH stopfte.

»Ich würde sagen, es kommt ganz entscheidend darauf an, mit wem.«

Obwohl es irgendwie kitschig war, verabschiedeten sie sich mit einem launigen Winken.
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Zwei Stunden später fand Sophie sich in einem zum Wohnmobil umgebauten VW-Bulli wieder, der einen solch unaufgeregten Charme versprühte, als wäre er direkt aus der Woodstock-Ära aufs heutige Sylt gebeamt worden. Wo er in dem ganzen Schicki-Micki–Zirkus normalerweise natürlich ziemlich fehl am Platze gewesen wäre. Aber Surfer wie Nils brachten mit ihrer unkonventionellen Lebensart zumindest für eine begrenzte Zeit eine erfrischend lässige Ehrlichkeit auf die Insel, die den Leuten hier sicher öfter gutgetan hätte.

Und mir auch, dachte Sophie, während sie sich tiefenentspannt auf der von Nils im Handumdrehen ausgeklappten Liegefläche fläzte und den Blick aufs Meer genoss. Auf der Küchenzeile brannte gemächlich eine Cannabis-Kerze ab und verströmte ihren berauschenden Duft. Die Sonne bewegte sich tieforange in Richtung Horizont, und der leichte Wind, der durch das geöffnete Seitenfenster wehte, streichelte sie und brachte den Geruch von Tang mit.

»Cooler Stellplatz«, sagte Sophie versonnen. Sie erhob sich leicht und blickte durch die Fransengardinen aus den Seitenfenstern, wo sie hochgewachsene Syltrosen-Büsche ausmachte, die das nicht gerade kleine Grundstück blickdicht umrahmten.

»So was kriegt man in der Hauptsaison auf dem Westerländer Campingplatz doch bestimmt nur, wenn man so berühmt ist wie du.«

»Quatsch.« Nils stellte ein Tablett mit Wassergläsern, Eiswürfeln, einer Karaffe und weiteren, aus Sophies Position nicht erkennbaren Utensilien auf eine Ablage neben die Liegefläche.

»Ich bin halt sehr oft hier. Als frühzeitig buchender Stammgast sozusagen. Zum Trainieren und Abhärten ist die Nordsee einfach ideal. Die meisten Profis haben hier ihren Stellplatz.«

Sophie kicherte. »Klar, du Spießer. Und gleich zeigst du mir deine Grillzangensammlung.«

»Nee.« Nils gab sich ernst und ließ sich zu ihr auf die Spielwiese fallen. »Aber ich kann dir gern was anderes zeigen, wenn du vor unserem Interview ein bisschen Lust auf körperliche Betätigung hast.«

»Sport?« Sophie verzog das Gesicht. Das war ja nun nicht gerade ihr Ding. »Was denn für welchen?«

»Bettsport.« Jetzt konnte er sich das Grinsen nicht mehr verkneifen. »Aber natürlich nur Disziplinen der Erwachsenenklasse.«

Sophie schnaubte, als wäre sie empört, aber innerlich tanzte sie Cha-Cha-Cha. Und mit Genugtuung registrierte sie, dass ihre Sinne sofort stärker auf Empfang gingen. Obwohl Nils sich nicht von der Stelle gerührt hatte, konnte sie ihn plötzlich riechen. Und zwar ziemlich gut.

»Seit wann kommt das Vergnügen vor der Arbeit?«, protestierte sie gespielt züchtig.

»Bei mir schon immer.«

Erst jetzt rückte er näher an sie heran und der Duft verstärkte sich. Gespeichertes Sonnenlicht, Salzwasserhaut, testosterongefluteter Mann. Er ließ seinen Zeigefinger über ihr Haar gleiten und rollte eine Locke damit auf.

»Das, was ich mag, mache ich immer zuerst«, erklärte Nils ihr seine Regel Nummer eins mit feierlicher Strenge. »Denn, stell dir mal vor, du nippelst während der Pflicht ab. Dann kannst du die Kür doch gar nicht mehr genießen.«

Jetzt konnte Sophie nicht mehr an sich halten vor Lachen. Dieser Mann lebte ihre Philosophie! Und zwar frei von der Leber weg, so, wie sie es am liebsten mochte. Außerdem war er entsprechend clever und hatte längst geschnallt, dass sie genauso tickte wie er.

»Na dann«, sagte sie und rupfte sich energisch die Seidentunika über den Kopf, »lass uns keine Zeit mehr verschwenden.«

Im Nu waren sie nackt wie die ersten Menschen. Na ja, fast. Nils hatte Sophie gebeten, den BH anzubehalten, und sie war diesem Wunsch nachgekommen, auch wenn sie noch nicht wusste, wozu das gut sein sollte. Aber für neue Erfahrungen war sie ja immer zu haben und seien sie auch noch so ungewöhnlich.

Die erste war allerdings nicht sonderlich originell. Nils bat sie, sich flach auf den Rücken zu legen und ließ das Mineralwasser, von dem sie vorher ein paar Schlucke genommen hatten, in ihren Bauchnabel und über ihre Flanken und den Venushügel rinnen. Das tat gut, keine Frage, vor allem bei der Hitze, aber Champagner kribbelte deutlich sexier.

»Nur als kleine Erfrischung vorab, du wirst sie brauchen«, orakelte Nils dann jedoch, und Sophie war gespannt, wie er diesen Nullachtfünfzehn-Einstieg zu steigern gedachte.

Als das Wasser verdunstete, spürte sie ihre Haut kühler werden und sah, wie er einen mit Zeichnungen verzierten Tiegel vom Tablett nahm. Die Abbildungen darauf zeigten Liebespärchen mit asiatischen Gesichtern, die in den unglaublichsten Stellungen ineinandersteckten.

»Was ist das? Kamasutra-Zaubercreme?«, fragte sie ihn und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, um ihm zu zeigen, dass sie zu allen Schandtaten bereit war.

»Wart’s ab«, erwiderte er und begann, ein minzefarbenes Gel auf ihrem Körper auszustreichen. Erst gab er einen Hauch davon in die Vertiefung zwischen ihren Brüsten und auf die noch unter dem BH-Stoff versteckten Warzen. Dann malte er ihr einen zarten Film auf Unterbauch und Scham und schließlich betupfte er damit auch ganz sanft ihre Klitoris und die inneren Lippen.

Zu Beginn bemerkte Sophie nichts – abgesehen von dem angenehmen Gefühl, in ihren intimsten Bereichen gestreichelt zu werden. Doch dann pustete Nils die Stellen an und entfachte damit Wellen, die erst gemächlich warm daherkamen, jedoch mit jedem weiteren Mal heißer über ihre Haut hinwegfegten, bis es an allen neuralgischen Punkten brizzelte wie verrückt.

»Wahnsinn«, keuchte Sophie bald darauf. »Das halt ich nicht aus. Wie ein Vibrator zum Eincremen.«

Nils lächelte maliziös. »Dabei ist das nur die Vorstufe«, sagte er listig und fuhr mit seiner Zunge durch den Spalt zwischen ihren Möpsen, wo Sophie ein derart intensives Kribbeln noch nie zuvor verspürt hatte. Sachte leckte er das Gel dort wieder ab und ließ seinen Mund über ihr Dekolleté und am Hals entlang zu dem ihren hochwandern, damit sie davon kosten konnte.

»Mmmmh«, stöhne Sophie begeistert, während sie an seiner Zunge sog, »das schmeckt ja wie Magnum Minze. Mon dieu, was ist das denn bloß für’n geiles Teufelszeug? Nun sag schon!«

Doch Nils löste sich von ihrem Mund und schwieg beharrlich. Stattdessen küsste er sich wieder hinab zu ihren Brüsten und zog den Stoff ihres BHs vorsichtig mit den Zähnen gerade so weit beiseite, dass nur ihre Warzen heraushüpfen konnten. Der Rest blieb schön straff in den Bra eingebunden. Nils drückte Sophies Titten noch ein bisschen fester zusammen und lutschte nacheinander ihre Nippel, bis diese nicht nur wieder gelfrei, sondern auch beinahe daumendick geschwollen waren.

Schrägerweise hörte das Kribbeln dort, wo Nils ihr das Zeug vom Körper geschleckt hatte, jedoch trotzdem nicht auf. Sophie kam es eher so vor, dass er es damit noch gründlicher in die Haut eingebracht hatte. So wurde das Prickeln lediglich etwas dumpfer, aber das machte sie kaum weniger scharf, zumal es sich nach dem Zungenkuss jetzt auch noch in ihrem Mund ausbreitete.

»Oh Gott, hört das je wieder auf?«, seufzte sie lustvoll und rieb aufgedreht überall an sich herum, während Nils die Hand erneut zum Tablett streckte und einen eiförmigen Gegenstand herunternahm. Er tippte ihn an einer Stelle an, und das Teil begann schnurrig leise zu vibrieren.

»Erst in ein bis zwei Stunden«, beantwortete er ihre Frage mit einem süffisanten Lächeln. Dann schob er ihr das Ei zwischen die Brüste. Die Schwingung übertrug sich sofort auf die präparierte Haut und verstärkte das Kribbeln wieder. Aber diesmal ging es tatsächlich noch tiefer als vorher und schien von vorne durch den Brustraum fast bis zum Rücken hindurchzuströmen.

Sophie war bereits mächtig angespitzt und versuchte Nils so zu sich herüberzuziehen, dass er sie mit seinem Schwanz berührte. Abgesehen davon, dass sie endlich spüren wollte, ob dieser stramme Held so knüppelhart war wie er aussah, durfte er sich allmählich auch gern von ihr verwöhnen lassen. Doch Nils umfasste ihre Handgelenke mit einem Schraubgriff und hielt sie auch dann noch mit gestreckten Armen fest, als er den Kopf zwischen ihre Beine senkte.

Ungeduldig zappelte sie unter ihm herum.

»Ich will dich auch anfassen!«

»Gleich«, nuschelte er und stieß mit der Zungenspitze ein paarmal ganz fein gegen ihre Klit. Jede Berührung fühlte sich an wie ein kitzeliger Stromschlag. »Genieß es einfach.«

Schließlich konnte sie auch gar nicht mehr anders. So, wie es jetzt überall brizzelte und kribbelte, zwischen ihren Titten, an den Nippeln, rund um ihre Perle und bis tief hinein in ihre Höhle, wurde Sophie mit jeder Sekunde wehrloser.

Ihre Glut war jetzt so angefacht, dass sie glaubte, verbrennen zu müssen, wenn sie nicht bald gelöscht würde. Und genau das tat Nils just in dem Moment, als er blitzschnell ihre Gelenke losließ und ihr ohne Warnung einen dicken Eiswürfel in die Möse stieß. Sophie explodierte wie ein Dampfkessel und schien eine Ewigkeit zu brauchen, bis sie aus der Benommenheit wieder in die Realität zurückfand.

So etwas hatte sie noch nie erlebt. Dass Eis und Hitze so miteinander wirken konnten. Für eine ganze Weile war sie regelrecht sprachlos, lag nur da und spürte dem überwältigenden Erlebnis nach, während Nils sie festhielt und zärtlich streichelte.

»Dein Handy hat eben geklingelt, als du … tja … abgegangen bist«, sagte er irgendwann lächelnd – Stunden später, wie es Sophie vorkam. Dabei war die Sonne noch nicht einmal ganz untergegangen.

»Ziemlich penetrant und oft. Hörte sich dringend an.«

Sophie schoss siedend heiß ein unangenehmer Gedanke durch den Sinn. Widerwillig und regelrecht zittrig richtete sie sich auf und robbte zum Rand der Liegefläche, um das Smartphone aus ihrer Jeansshorts zu klauben.

Ihre Sorge bestätigte sich leider.

Es war natürlich Hauke, der angerufen hatte. Hauke, den sie völlig verdrängt hatte. Ihre Mailbox zeigte an, dass dort eine Nachricht von ihm wartete.
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Nils hatte darauf bestanden, sie nach Kampen zu bringen. Sophie hätte zwar gerne noch einen Zwischenstopp in der Wenningstedter Villa eingelegt, um sich frisch zu machen, aber dazu blieb keine Zeit mehr. Hauke erwartete sie praktisch sofort am Gogärtchen. Sie war dort seit einer Stunde überfällig und würde ihm weismachen müssen, endlos spazieren gegangen zu sein und sich völlig mit der Uhrzeit vertan zu haben. Was zugleich auch den zum Partymachen eher unangemessenen Aufzug erklären sollte. Sie wusste zwar, dass sie auch ohne viel Schmuck und nur in Shorts, champagnerfarbener Seidentunika und passenden Plateausandaletten immer noch verdammt klasse aussah, aber wahrscheinlich war sie damit für einen Abend im Sylter Jet Set viel zu leger gekleidet. Aber sie würde Hauke sagen, dass sie ihn nicht länger hatte warten lassen wollen.

Als Nils und sie am Strönwai ankamen, war dort bereits eine ganze Menge los, zumindest den Nobelkarren nach zu urteilen, die kreuz und quer in der Gegend parkten. Inzwischen war es auch dunkel geworden, was noch die letzten Nachtschwärmer aus ihren Festungen hervorgelockt haben durfte. Zwar war so gut wie kein Mensch auf der Straße unterwegs, aber die vielstimmige Geräuschkulisse, die von den Biergärten herüberschallte, ließ vermuten, dass diese dafür aus allen Nähten platzten.

Haukes BMW war so dermaßen prominent und verboten in zweiter Reihe abgestellt, dass man ihn schon von Weitem sehen konnte. Sophie hoffte nur, dass dieser wandelnde Minderwertigkeitskomplex von Kerl nicht schon ungeduldig vor dem Gogärtchen auf und ab lief. Weder ihm noch Nils gegenüber wollte sie großartige Erklärungen abgeben.

Zumindest diese Befürchtung erübrigte sich jedoch rasch, da Nils ein gutes Stück weit vor dem Lokal anhielt, um sie aussteigen zu lassen. Sie hatte ihn nicht darum bitten müssen, war aber neugierig, warum er das aus eigenem Antrieb tat.

»Diese Willi-Wichtig-Szene ist nicht so mein Ding«, sagte er auf ihren fragenden Blick hin. »Außerdem hab ich keinen Bock auf Ärger.«

Sophie wollte sich gerade nach dem Wieso erkundigen, da fiel ihr noch etwas ein, das sie über den extrem schönen Sex hinweg vergessen hatte. Nämlich subtil herauszufinden, worüber Hauke und Nils heute Mittag im Gogärtchen aneinandergeraten waren. Nun, dazu war jetzt vorerst keine Gelegenheit mehr.

Sie und Nils küssten sich so intensiv zum Abschied, dass es Sophie gleich wieder auf andere Gedanken brachte. Sämtliches Blut schoss sofort wieder in den Schritt. und ihr war, als würden die mit dem Gel benetzten Punkte allesamt wieder heftiger kribbeln.

Mit dem Versprechen, sich bald wiederzusehen, lösten sie sich langsam voneinander. Sophie hatte Nils gesagt, dass sie bis zur Abreise auf Sylt noch Verpflichtungen hatte und ihn deswegen hier nicht mehr treffen konnte. Darüber, welche genau das waren, hatte sie ihn aber im Unklaren gelassen. Sie wusste ja selbst nicht recht, was Hauke nun eigentlich von ihr wollte. Einfach Sex? Oder machte er sich sogar Hoffnungen auf eine Beziehung? Das musste sie jedenfalls erst in Ruhe klären, denn schließlich wollte sie es sich nicht komplett mit dem womöglich irgendwann einmal sehr einflussreichen Reedersohn verderben.

Nils schien es ihr nicht zu verübeln, dass sie vage blieb. Stattdessen kündigte er an, sie sofort nach dem Kitesurf-Cup in Hamburg zu besuchen.

»Ich vermisse dich und den Bettsport-Parcours aber jetzt schon«, maulte sie, als sie sich schließlich im Rückwärtsgang vom Bulli entfernte.

»Kein Wunder«, neckte Nils zurück. »Wir haben vorhin ja auch gerade mal mit der Aufwärmübung angefangen. Aber das Prickeln auf der Haut wird dich noch eine Weile daran erinnern.« Er zwinkerte ihr zu, hob die Hand und schwang sich in seinen VW-Bus.

Kaum eine Minute später war er davongeknattert, ohne sich noch einmal umzusehen.

Sophie drehte sich um und machte sich auf zum Gogärtchen. Der Wind, der ihr jetzt vom Meer entgegenkam und durch die Kleidung fuhr, schien die Wirkung des Gels neu zu entfachen. Tatsächlich war sie schon wieder rattig bis zum Anschlag, als sie ihr Ziel erreichte und nur froh, dass Hauke nicht schon schwanzwedelnd vorm Eingang auf sie wartete.

Allerdings stand er nicht weit dahinter und sah aufmerksam die Straße hinunter, während er sie ungewöhnlich reserviert in Empfang nahm.
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Sophies Gastgeber taute allerdings schneller wieder auf, als ihr lieb war. Und dass sie nur wenig dazu beigetragen hatte, machte die Sache nicht besser.

Kaum hatte sie im Gogärtchen einen ersten Aperitif mit ihm getrunken, waren sie in eine andere Location hinübergewechselt. Oder besser gesagt: in die Location schlechthin. Denn auch, wenn die Prominenz heutzutage nicht mehr so zahlreich dort auflief und die Partys nicht mehr annähernd so schillernd waren wie noch vor ein paar Jahrzehnten, war das Déjà-vu dennoch einer der bekanntesten Nachtclubs in ganz Deutschland.

Beliebt war er allerdings nicht bloß wegen seiner legendären Events oder den hauseigenen Cocktails, sondern auch wegen seiner weiblichen Gäste. Nicht wenige der aufgetunten Frauen, die sich dort unter das Publikum aus allen Generationen mischten, waren auf der Suche nach einem Mann mit großem Geldbeutel. Und um sich eines dieser begehrten Exemplare zu angeln, gingen manche der Damen durchaus auch recht freizügig zu Werke.

Daraus folgte, dass Sophie kleidungsmäßig tatsächlich völlig aus dem Rahmen fiel. Aber nicht, weil sie nicht schick genug angezogen gewesen wäre. Im Gegenteil: Hier hatten sich alle eher extrem lässig in Schale geworfen.

Sondern weil sie entschieden zu wenig Haut zeigte, zumindest am Dekolleté. Gegen das, was einige der Mädels hier für Ausschnitte am Leib trugen, sah ihre Tunika aus wie ein Nonnengewand. Für zwei der Frauen waren allerdings sogar die wenigen Stofffetzen ein Zuviel an Klamotten gewesen. Sie hatten ihre Glitzertops und Pantyshorts kurzerhand ausgezogen.

Das entdeckte Sophie jedoch erst, als sie sich in eine der Polsterecken verdrücken und überlegen wollte, was sie jetzt mit Hauke machen sollte. Vor allem, wie viel reinen Wein er wohl vertragen konnte, ohne es ihr auf ewig übel zu nehmen.

Dass es zwischen ihren Beinen und Brüsten noch immer kribbelte, als wäre dort ein Ameisenstaat auf Wanderschaft, hatte es ihr bisher nahezu unmöglich gemacht, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie musste sich unbedingt kurz sammeln.

Während sie Hauke zum Getränkeholen an die Bar geschickt hatte und hoffte, dass er dort von einem seiner zahlreichen Duzfreunde aufgehalten würde, nahm sie Kurs auf den hinteren Bereich des Clubs. Dabei wunderte sie sich noch, warum es in einer der Loungeecken vor Leuten nur so wimmelte. Männern, genau genommen. Die noch dazu herumstanden, statt gemütlich zu sitzen, und auf diese Weise ein regelrechtes Spalier um die Sofas bildeten.

Doch beim Näherkommen fiel der Groschen und ihr war klar, was da ablief. Tatsächlich stieß sie dort zu einer Orgie, die offenbar schon länger voll im Gange war. Denn die beiden Frauen, die nebeneinander mit angewinkelten Beinen auf den Sofakanten hockten, sahen aus, als hätten sie in Sperma gebadet. Ihre Körper waren überall mit einem glänzenden Film überzogen, und ihre weiß beschmierten Titten baumelten im Takt, mit dem sie von den Kerlen, die gerade dran waren, hemmungslos gefickt wurden.

Während die Männer einfach nur ihren Spaß daran hatten, sie einer nach dem anderen durchzunudeln und vollzuspritzen, machten die beiden Frauen miteinander Zungenspiele und rieben sich gegenseitig die Perlen wund. Jedenfalls sah es so aus, als würden sie bei jedem neuen Stecher von vorne loslegen und sich einen Orgasmus nach dem anderen verschaffen.

Ihre Sexlaute wurden von dröhnenden Bässen geschluckt, die ohnehin bei den meisten Männern den Rhythmus für das Bumsen vorgaben. Bei Techno fickten sogar die älteren unter ihnen im Staccato.

Während immer zwei der Kerle gleichzeitig zum Zuge kamen, standen die anderen mit prall aus den Hosen ragenden Schwänzen drum herum, wichsten sich und warteten auf ihren Einsatz. Für alle Gäste des Clubs, die nichts von der Session mitbekommen wollten, bildeten diese Steher einen dichten Sichtschutz.

Und so tappte der stockbiedere Hauke völlig ahnungslos in das rauschende Spermafest hinein. Außer den Cocktails hatte er auch noch zwei halb gefüllte Teller mit Fingerfood auf dem Tablett, das er fast zu Boden hätte segeln lassen. Gott sei Dank war Sophie reaktionsschneller als er.

»Was ist das?«, fragte sie mit interessiertem Blick auf die Leckereien, die sie noch soeben am Fallen gehindert hatte. Der Bettsport mit Nils hatte sie verdammt hungrig gemacht.

Hauke dagegen kriegte den Mund nicht mehr zu und trotzdem kein Wort heraus. Wie hypnotisiert tastete er nach ihrer Brust und packte sich selbst an die Hose. Selbstvergessen begann er, an ihr und sich zu reiben.

Das Brizzeln an ihren Nippeln flammte wieder auf.

Bloß nicht, sträubte Sophie sich gegen die ungewollt wachsende Erregung.

»Hauke!?«

»Natürliche Aphrodisiaka«, murmelte er ohne den Blick vom Geschehen abzuwenden. Jetzt hatte er die zweite ihrer Titten gefunden und knetete sie ebenfalls durch die Tunika. Dabei sah er immer noch aus, als wäre er sich gar nicht bewusst, was er da gerade tat. So oder so war Sophie davon ganz und gar nicht begeistert.

»Natürliche was?«, pflaumte sie ihn extra laut an.

»Speisen mit sexuell stimulierender Wirkung.« Er nahm kurz die Hand von seiner Hose, unter der sich jetzt eine deutliche Beule abzeichnete und deutete mit dem Daumen hinter sich. »Die haben an der Bar ein Buffet aufgebaut.«

Ihre Brust betatschte er weiter wie ferngesteuert. Sein Blick war glasig, und in seinen Mundwinkeln sammelte sich Spucke.

»Wie viel hast du schon davon gegessen?«, fragte Sophie streng und wischte Haukes Grabschfinger energisch von ihren Möpsen.

»Weiß nicht«, sagte Hauke abwesend und griff ihr wieder an die Titten. Ziemlich fest sogar. Außerdem schubberte er sich mit seinem steifen Riemen kontinuierlich näher an Sophies Hüfte heran. »Was mit Avocado, glaub ich. Muscheln. Und Feigen. Oder nee. Datteln?«

Er stieß ihre Möpse zwischen seinen Handflächen hin und her, dass sie wackelten. Und kicherte auch noch infantil dabei!

Das reichte. Unter anderen Umständen hätte Sophie nur zu gern mitgemacht. Sich einmal quer durchs Buffet gefuttert und danach hingegeben, erst ihrem Begleiter und dann all den anderen herrlich aufrecht stehenden Schwänzen. Doch sie war leider mit Hauke hier, der sie sexuell ungefähr so sehr antörnte wie das Auspuffrohr seines Sportwagens. Angesichts der entfesselnden Wirkung, die das Buffet sogar auf einen verklemmten Stiesel wie ihn hatte, sollte sie besser postwendend die Flucht ergreifen.

Also schnappte sie sich eine Kaviar-Tarte vom Teller und stopfte sie Hauke in den sprachlos geöffneten Mund. Dann noch eine. Und noch eine. Sie gab ihm die geballte Eiweißladung.

»Los, geh schon hin«, sagte sie danach zu ihm. »Jodel die beiden Trinen da drüben mal richtig durch und zeig den anderen Jungs hier, was du draufhast.«

Hauke drehte sein Gesicht ein Stück weit in ihre Richtung, behielt die stoßenden Hinterteile und hüpfenden Brüste jedoch im Blick.

»Aber …, aber was ist mit uns? Lieber würde ich … mit dir …«, stotterte er.

»Ach, ich bin noch nicht wieder richtig auf dem Damm für so was. Ich fahr zurück in die Villa«, log sie. »Aber lass es dir deswegen nicht verderben. Dir steht der Saft doch schon bis zu den Ohren. Das muss dringend raus.«

»Echt?« Jetzt endlich sah er sie geradewegs an, unsicher zwar, aber mit fiebrig glänzenden Augen. »Und es macht dir nichts aus?«

»Ach was. Ist doch nur zum Spaß.« Sophie schob ihn nach vorne zur Front. »Hol dein beinhartes Zepter schon raus«, ermunterte sie ihn. »Bei so was kann doch kein Mann widerstehen. Die Chance musst du nutzen.«

»Meinst du wirklich?«

»Ja natürlich!« Sophie lächelte ihn an und versetzte ihm einen Stoß. Er stolperte über sein eigenes Bein und landete direkt zwischen den gerade frei gewordenen Schenkeln von Frau Nummer eins. Die half ihm sofort, seinen Prügel zu befreien und zeigte ihm, wo er ihn ansetzen musste, um sie gründlich durchzurammeln.

Das Letzte, was Sophie an diesem Abend von Hauke sah, war sein wabbelnder Hintern, der hektisch über der Samariterin auf und ab zuckte.

Wen sie dagegen nicht bemerkte, als sie in die Nacht auf den Strönwai hinauslief, war der hinter einer Hecke lauernde Tom, der sie heimlich verfolgte und beobachtete, seit sie ihm im VIP-Zelt die Abfuhr erteilt hatte.

Stattdessen hatte sie nur noch Augen für den VW-Bulli, der weiter unten am Beginn der Meile auf sie wartete.

»Ich hatte gehofft, dich noch mal zu sehen«, sagte Sophie, als sie den Wagen erreichte und zielstrebig auf den Beifahrersitz kletterte.

»War mir klar«, sagte Nils völlig unbescheiden, während er den Motor anließ und Tom vor der Nase wegfuhr.

»Wir ticken eben gleich.«

In seinem Blick glitzerte diebische Vorfreude.
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Diesmal taten sie es nicht im Bulli. Dafür war die Nacht zu lau und funkelnd klar mit all den Sternen. Stattdessen hatte Nils etwas abseits vom Campingplatz ein kleines Zelt in den Dünen aufgestellt, wie Sophie es noch nie gesehen hatte. Es bestand aus einer extrem flexiblen Kunstfaser, die sich der Form der umgebenden Landschaft anpasste und sich regelrecht organisch darin einfügte. Nils hatte es extra so aufgebaut, dass es nach Westen hin offen war, damit sie beim Vögeln den Mond und das Meer sehen konnten. Ein Zelt in den Dünen war zwar verboten und nicht ganz so bequem wie im Wohnmobil, dafür aber hochromantisch.

Verzichten mussten sie auch hier draußen auf nichts. Denn Nils hatte außer der natürlichen, leider noch ruhenden Ausstattung in seiner Hose einen ganzen Rucksack voller Spielzeuge mitgebracht. Und obwohl Sophie sich nichts sehnlicher wünschte, als endlich seinen Schwanz in Aktion zu erleben, bestand er darauf, sie vorher noch einmal aufzuwärmen.

»Nicht, dass du mir in der Zwischenzeit zu sehr abgekühlt bist«, sagte er spitzbübisch und zog ein paar Teile aus dem Sack wie ein Zauberer die Kaninchen aus seinem Hut.

»Ich bin feurig genug«, lamentierte Sophie.

Von der Orgie an sich, die sie ganz und gar nicht kaltgelassen hatte, hatte sie ihm nämlich erzählt. Hauke hatte sie dabei allerdings unerwähnt gelassen.

»Ach, dieses bloße Rein-Raus-Rutschen ist auf Dauer doch öde.« Nils band ihr eine schwarze Seidenbinde über die Augen und drückte sie behutsam zu Boden. »Lass dich lieber überraschen.«

Er zog sie komplett aus. Sehr behutsam und mit viel Streicheln.

Sophie spürte den hereingewehten Sand unter ihrem Rücken und wie dessen Körnchen sich in ihre Haut drückten. Doch sie war so aufgeregt zu erfahren, was Nils diesmal mit ihr vorhatte, dass es sie nicht störte. Auch dass der Wind jetzt etwas mehr Kühle mit sich brachte, war ihr egal. Sie genoss es, wie ihre Warzenhöfe sich unter dem Hauch jeder Brise weiter zusammenzogen.

Umso mehr zuckte sie zusammen, als sie plötzlich eine warme Flüssigkeit auf ihren Körper fließen spürte, die vom Dekolleté durch das Tal zwischen ihren Brüsten in Richtung Bauch und Unterleib rann. Weniger, weil die Hitze unangenehm war, als vielmehr, weil sie sich erschreckt hatte. Doch das währte nicht lange, denn gleich darauf lagen Nils’ Hände an ihrem Hals und strichen den warmen Saft über ihre Brüste nach unten. Sophie bemerkte, wie dabei ein betörender Duft aufstieg, nach Orchideen und Lilien.

»Was ist das?«, hauchte sie völlig eingelullt in das neuartige Empfinden.

»Eine Massagekerze«, flüsterte Nils ihr ins Ohr.

»Wachs?« Besorgt bäumte sie sich ein wenig auf. Wollte er sie etwas bis ins kleinste Detail enthaaren?

»Entspann dich«, befahl er sanft, aber bestimmt. »Kein Wachs. Nur ein durch Feuer erhitztes Duft-Öl. Wie bei einer Kerze. Bloß nicht so kochend heiß. Und es zieht vollständig ein.«

Dann massierte er sie, als hätte er nie etwas anderes gemacht. Hob ihre Brüste an und walkte sie so sanft durch, dass Sophie nur noch aus Seufzern bestand, knetete ihre Flanken, Arme und Oberschenkel und bedachte ihre Vulva mit einer besonders ausgefeilten Technik, indem er dort praktisch jeden Millimeter mit beiden Händen synchron befühlte und leichten Druck darauf ausübte.

Sophie war inzwischen weicher, als Wachs es je werden konnte. Und auch offener zwischen den gespreizten Beinen. Doch das unwillkürliche Lächeln, das sie auf den Lippen trug, steigerte sich noch zur Glückseligkeit, als Nils ein weiteres, ihr unbekanntes Spielzeug aus dem Beutel zauberte.

Wegen der Augenbinde sah sie es nicht, sondern spürte nur, wie er ihr etwas in die Möse schob. Der Gegenstand füllte sie nicht gerade aus, konnte also nicht sehr dick und groß sein, lag aber dem Empfinden nach genau an ihrem G-Punkt an. Sophie vermutete, dass es ein speziell dafür geformter Vibrator war. Verwirrend war nur, dass er einen zweiten Ausleger besaß, der sich auf ihrer Klitoris befand.

Noch erstaunlicher war, dass Nils das Zelt zu verlassen schien, statt das Gerät einzuschalten. An seinen Schritten hörte sie, wie er es umrundete und stehen blieb. Dann passierten zwei Dinge gleichzeitig: Das Teil fing an zu vibrieren – am G-Punkt in ihrer Muschi und auf der Klit –, und sie spürte außerdem eine Berührung an ihren Nippeln. Nils griff von außen darauf zu, indem er das ungewöhnliche Material dehnte, und zwirbelte sanft daran. Durch den geschmeidigen Stoff fühlte sich das seltsam erregend an.

Doch Sophie kam gar nicht dazu, sich darauf zu konzentrieren, denn die Fickmaschine in ihrer Möse drehte mit einem Mal auf und brummte sie immer höher. Im Rausch der wachsenden Ekstase begriff sie, dass Nils von außen bestimmen konnte, wann sie kam. Er hatte eine Fernbedienung!

Und er nutzte seine Macht so teuflisch, dass es Sophie vor Lust rasend machte. Mal puschte er sie hoch, dann regelte er die Stufen wieder auf das unterste Level runter.

Als er schließlich ins Zelt zurückkehrte, lag Sophie wimmernd und zitternd vor ihm und wollte es sich vor lauter Verzweiflung schon selbst besorgen.

Da riss er ihr erst die Binde vom Kopf und dann seinen Reißverschluss auf. Er nahm eine Tube aus dem Rucksack und massierte eine gute Handvoll Gleitgel so kräftig in seinen erigierten Penis ein, dass dieser tatsächlich noch größer wurde.

Sophie sog scharf die Luft ein, kaum dass sie seinen Prachtbolzen in echter Alarmstufe sah, und machte die Beine noch breiter.

Sie spürte bereits das erste Tageslicht an ihrer Nase kitzeln, als er nach vier Stunden und ungezählten Orgasmen von ihr abließ.

»Morgen ist doch das Wettkampf-Finale«, säuselte sie matt, bevor sie einschlief. »Wo nimmst du dafür noch die Energie her?«

»Wieso?« Nils wirkte ehrlich erstaunt. »Entspannter kann man doch gar nicht sein. Und das ist noch immer die beste Voraussetzung für einen gelungenen Ritt auf der Welle.«


4.

Samstag, 4. Juli

Nils gewann tatsächlich. Aber nur, weil sein einzig ernst zu nehmender Kontrahent Lars in der Königsdisziplin Big Air mit seinem Drachen abschmierte. In dieser Wertung ging es einzig darum, wer mit seinem Kite am längsten springen konnte. Egal wie weit oder hoch jemand kam, gemessen wurde nur die in der Luft verbrachte Zeit. Und die war für Lars abrupt beendet, als seine Steuerleine riss. Der Drachen drehte mit einer wilden Bewegung ab und schmetterte den versierten Surfer samt seinem Bord in die brettharten Wellen.

Ein entsetztes Raunen ging durch die Menge der Zuschauer, und die DLRG setzte sich sofort mit einem Rettungsboot in Bewegung. Auch rückte umgehend ein Notarztwagen an. Hauke, der schon den ganzen Morgen blutleer neben Sophie auf der Tribüne gesessen hatte, wurde noch bleicher.

»Das kann nicht wahr sein«, stammelte er und bekam feuchte Augen.

»Im Leben kann alles Mögliche passieren«, versuchte Sophie ihn zu beruhigen. »Auch das Schlimme gehört dazu.«

»Nein«, sagte ein älterer Herr mit Fernglas neben ihnen und sah Hauke bestätigend an. Doch der schlug nur noch die Hände vors Gesicht.

»Er hat recht. So schnell reißt eine Steuerleine nicht. Außerdem sind die erst gestern Abend noch alle akribisch inspiziert worden.«

»Was wollen Sie damit andeuten?« Sophie war plötzlich hellwach, obwohl sie nicht mal eine Stunde geschlafen hatte.

»Was ich damit andeuten will? Gar nichts.«

Der Alte legte sein Fernglas beiseite und sah sie so eindringlich an, dass die Lachfältchen neben seinen Augen verblassten. »Ich behaupte sogar unverblümt, dass es zwischenzeitlich eine Manipulation gegeben haben muss, Kindchen. Ziemlich sicher, wenn Sie mich fragen. Bloß wer gegen wen?« Er hob ratlos die Schultern. »Wir können nur von Glück reden, dass es nicht den Bruder Ihres Freundes hier getroffen hat.«

Er deutete zum Wasser auf Nils, der immer noch darüber hinwegflog, als wäre er in seinem natürlichen Element.

»Die beiden von-Heesen-Söhne sind ja nun wirklich schon genug geschlagen mit so einem Eisblock von Vater. Da können die noch so viel Geld haben. Kein Wunder, dass der Jüngere sich nix mehr sagen lässt. Na ja, erben tut er trotzdem irgendwann mal die Hälfte, wie man so munkeln hört.«

Sophie starrte den Alten an und verstand erst einmal gar nichts.

Nils sollte ein von-Heesen-Spross sein?

Der Bruder von Hauke?

Doch dann fügten die einzelnen Puzzleteile der vergangenen Tage sich plötzlich zusammen.

Die greifbare Spannung zwischen den beiden neulich im Gogärtchen. Worum auch immer es im Detail gegangen sein mochte. Die beiden waren Brüder, die in Konkurrenz zueinander standen. Nicht nur um das Erbe. Auch um sie.

Hauke war schon lange scharf auf sie gewesen. Was, wenn er nun doch mitbekommen hatte, wie begeistert sie ab der ersten Sekunde von Nils gewesen war?

Dann die Tatsache, dass Nils der liebenswürdigste und in Sexpraktiken einfallsreichste Sunnyboy war, den sie kannte – bis man ihn auf sein Privatleben ansprach und er Herz und Mund dichtmachte wie Zellen in einem dunklen Verlies.

Die Merkwürdigkeit, dass Hauke sich vorhin am Strand mit Tom die Hände geschüttelt hatte, als wären sie beste Freunde, obwohl Sophie gestern im VIP-Zelt miterlebt hatte, wie Hauke Tom rauswarf.

Und warum hatte sie Tom heute Morgen verstohlen wie einen Einbrecher auf dem Campingplatz herumschleichen sehen, als sie das Liebesnest mit Nils verließ?

Auf einmal ergaben alle Teile ein großes Gesamtbild, und Sophie wusste, was sie zu tun hatte. Sie würde das schwächste Glied der Kette knacken müssen. Doch bevor sie dazu kam, überschlugen sich die Ereignisse.

Nils war so dermaßen auf seine Performance konzentriert gewesen, dass er das Ausmaß der Tragödie um Lars gar nicht mitbekommen hatte. Als er nun nach seinem großen Finalsprung am Strand anlandete, nahmen ihn direkt zwei Polizeibeamte in Empfang.

Sophie, die zu ihm stürzte, bekam gerade noch mit, wie einer von ihnen Nils fragte, was er darüber wusste, dass ausgerechnet der Drache seines härtesten Konkurrenten so massiv beschädigt gewesen war. Ihr war gleich klar, wie das für Außenstehende aussehen musste: Als hätte Nils seinen Herausforderer ausschalten wollen, indem er dessen Equipment zerstörte. Denn nach dem, was sie aufgeschnappt hatte, war nicht nur die Steuerleine angeribbelt gewesen, sondern Lars’ Gleitschirm hatte auch etliche Löcher aufgewiesen, die scharf umrandet waren und für deren Ursache es keine sinnvolle Erklärung gab.

Nur dass Nils so etwas gar nicht nötig hatte. Aber selbst wenn, wäre er viel zu freigeistig und anständig, um einen Konkurrenten in Gefahr zu bringen. Sophie wusste gleich, dass dafür in Wahrheit nur einer in Frage kam. Nämlich jener Wettkampfteilnehmer, der jetzt auf dem Treppchen Nummer eins stand: ihr kleiner, enttäuschter Ex-Stecher Tom. Er war in jeder Hinsicht ein schlechter Verlierer.

So war er sich nicht zu schäbig gewesen, Nils’ Platz einzunehmen, nachdem dieser seinen Sieg wegen des Unglücks mit Lars sofort zurückgewiesen hatte, kaum dass die Polizisten ihn über den Sachverhalt aufklärten.

Sophie blickte zum Podest, wo Tom jetzt mit hochgereckten Armen tat, als wäre nichts geschehen. Und mit ihm überraschend viele sensationsgeile Zuschauer, die ihn bejubelten. Wie konnte er bloß?

Sie zögerte eine Sekunde, weil sie ihn tatsächlich einmal gemocht hatte. Dann ging sie seitlich auf die Bühne und stellte sich lächelnd neben das Siegertreppchen.

Tom sah sie erwartungsvoll an.

»Ich weiß, was du getan hast«, zischte sie. »Du hast Lars’ Schirm manipuliert und den Verdacht irgendwie auf Nils gelenkt. Gib’s zu!«

»Was? Schwachsinn!«

Tom wollte sich von ihr wegdrehen. Doch im Bruchteil einer Sekunde hatte sie ihn bis zur Kniekehle entblößt und hielt die heruntergerissenen Surfershorts so geschickt fest, dass der völlig überrumpelte Tom sie nicht mal eben wieder hochbekam.

Mit der anderen Hand fing sie an, ihn vor dem versammelten Publikum zu wichsen. »Wie viel hat Hauke dir dafür gegeben? Hm?«

Er versuchte, ihre Hand wegzuschlagen. Doch Sophie konnte den Turbo-Orgasmus-Griff aus dem Effeff.

»Hör auf! Spinnst du?«

Obwohl Tom flehte und sich wie eine Schlange wand, um ihr zu entkommen, konnte sein Schwanz nicht anders, als ihn zu verraten. Er wurde in Sekundenschnelle groß und dick und ließ sich problemlos von Sophie zum Höhepunkt treiben.

Nachdem Tom zuckend auf die Zuschauer abgeschossen hatte, die noch immer wie gebannt vor der Bühne standen, ließ Sophie seinen Hosenbund mit Schmackes zurückschnellen. Und siehe da: ein paar papierene Rechtecke wirbelten daraus hervor und stoben in die Höhe, bevor sie in die grapschende Menge geweht wurden. Darunter waren unzweifelhaft auch einige Hundert-Euro-Scheine.

»Aber Nils ist doch gar nichts passiert!«, schrie Tom schließlich verzweifelt dem Geld hinterher und fuchtelte mit seinem Finger in Richtung Tribüne. »Obwohl der Schwächling da wollte, dass ich seinen Bruder beseitige!«

Just in diesem Moment brach Hauke zusammen.


5.

Sonntag, 5. Juli

»Warum hast du mir nicht gesagt, wer du wirklich bist, Nils von Heesen?« Sophie fixierte die vorbeiziehende Landschaft hinter dem Fenster. Sie lag geborgen in seinen Armen, während der Sylt-Shuttlezug sie in seinem Bulli über den Hindenburgdamm zum Festland zurückbrachte. Aber sie war noch immer verstört. Und auch ernsthaft wütend.

Daran änderte es auch nichts, dass Nils versuchte, sie auf andere Gedanken zu bringen, indem er sie unablässig in Brusthöhe streichelte.

»Weil es keine Rolle spielt«, sagte er. »Für mich jedenfalls nicht. Ich bin nur froh, dass ich noch lebe!«

»Bin ich ja auch!«, sagte sie aufgebracht. »Aber, mon dieu, wie sehr muss Hauke dich hassen, dass er Tom dafür bezahlt, dich umzubringen?!«

»Offensichtlich vernichtend«, sinnierte Nils. »Er hat wohl nicht verkraftet, dass ich trotz meines Bruchs mit unserem Vater noch immer dessen Liebling geblieben bin, obwohl Hauke es war, der sich komplett für die Reederei geopfert hat.«

»Und du hast seinen Zorn nie bemerkt?«

Nils schüttelte den Kopf. »Wir hatten immer Stress miteinander. Das schon. Aber normalerweise sind wir uns aus dem Weg gegangen. Als ich dann mitgekriegt hatte, dass er ausgerechnet während meines Turniers auf die Insel kommen musste, habe ich ihn zur Rede gestellt, weil ich dachte, dass er mich durch seine Anwesenheit bewusst aus dem Konzept bringen wollte.«

»Ich weiß«, bestätigte Sophie, »bei der Szene im Gogärtchen war ich dabei. Da habe ich dich zum ersten Mal gesehen.«

»Und ich war nur auf ihn fixiert und hab nix kapiert. Nicht deine Blicke und auch nicht seine wahre Absicht.« Nils schnaubte.

Sophie richtete sich auf und erwiderte seine Umarmung. »Am Ende ist trotzdem alles glimpflich ausgegangen«, hauchte sie ihm sanft ins Ohr. »Tom war zu unserem Glück so dämlich, dass er sich mit dem Stellplatz vertan und den falschen Schirm präpariert hat.«

»Ja.« Nils drehte den Kopf und sah sie an. »Wie ist Hauke nur auf ihn gekommen?«

»Ach«, wiegelte Sophie ab. »Er wird ihm wohl irgendwo über den Weg gelaufen sein. Bestimmt reiner Zufall.«

Nils merkte, dass sie flunkerte. Aber er grinste nur und küsste sich leidenschaftlich von ihrer Stirn zum Mund vor. Schließlich hatte jeder ein Recht auf seine kleinen Geheimnisse. Und dafür, dass Tom sich hatte kaufen lassen, konnte sie nichts.

»Nur gut, dass Lars ebenfalls bloß mit ein paar Blessuren davongekommen ist. Auch wenn ich ihn nicht leiden kann«, stieß Sophie zwischen den Küssen hervor.

»Immerhin bescheren all diese verblendeten Kerle dir jetzt unverhofft eine sensationelle Story, Frau Journalistin«, stichelte Nils.

»Frechheit.« Sophie lachte gespielt entrüstet. »Für gute Geschichten habe ich schon selbst den richtigen Riecher. Das kannst du mir glauben. Und jetzt zeigt die Profi-Spürnase deinem Spitzbuben mal, was es heißt, etwas wirklich unverhofft beschert zu bekommen …«

Sie löste sich aus der Umarmung und rutschte eine Etage tiefer, wo sie sich wieselflink an seiner Bermuda zu schaffen machte. Keine drei Sekunden später hatte sie seinen bis dato nur halb erregten Schwanz im Mund und brachte ihn ganz gemächlich auf Höchstformat.

Erst zwanzig Minuten später, kurz bevor der Autozug mit Niebüll das Festland erreichte, sog und leckte sie seinen Prinz immer schneller und bereitete den völlig angespitzten Nils auf das Finale vor. Als sie dann auch noch anfing, beim Blasen zu summen, war er nicht mehr imstande, sich zu beherrschen und detonierte mit einem Urschrei zwischen ihren Lippen.

»Wie hast du das bloß gemacht«, keuchte er, als er wieder Luft bekam. »Die Vibration beim Summen war einfach göttlich.

»Tja«, sagte Sophie grinsend und wischte sich die letzten Spermatropfen vom Mund. »Zaubern kann ich auch.«


In der nächsten Folge …

… erleben Maren und Sophie in Bangkoks feuchtwarmen Nächten ganz neue Fesseltechniken …

Bondage in Bangkok – Caprice
Von Jil Blue


Caprice – Sex und Glamour
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Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Diese Titel von Bella Apex könnten Ihnen auch gefallen:
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Bella Apex


Exzess im Orientexpress - Caprice
Erotikserie




	
Sex und Glamour - Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu. 



Als er schließlich in seiner ganzen Pracht vor ihr stand, war Maren endgültig von ihm angetan. Dieser Mann war wirklich hübsch anzusehen. Und so artistisch hatte sich noch nie jemand für sie ausgezogen. Das musste belohnt werden. Sie schob die Decke beiseite und winkelte die Beine an. Erst noch züchtig aneinandergedrückt und vom Nachtkleid bedeckt, öffnete sie ihre Schenkel ganz langsam, während sie den Stoff im gleichen Tempo nach oben raffte ... 



Die nächste Folge "Rendezvous mit Mister Sexy" erscheint am 24.04.2015.


Jetzt direkt kaufen und lesen >>
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Bella Apex


Caprice Special Edition
Die Praktikantin




	
Das Caprice Serien Special im XXL-Format. 



Isabell Naumann ist voller Tatendrang als sie am ersten Tag ihres Praktikums in der BLITZ Redaktion aufschlägt. Ausgerechnet den beiden Star-Reporterinnen Maren Janson und Sophie Caprice darf sie bei der Arbeit über die Schulter schauen. Die Recherchemethoden der beiden haben zwar rein gar nichts damit zu tun, was Isabell auf der Journalistenschule gelernt hat, dennoch freut sie sich, dass sie für eine Story mit nach Venedig reisen darf. Zum Team gehört nämlich auch John Feyn, stadtbekannter Womanizer und Fotograf der BLITZ. 



Vom ersten Tag an hat es ordentlich zwischen den beiden gefunkt. Doch je mehr die schüchterne Isabell bereit ist sich auf ihn einzulassen, desto mehr zieht er sich zurück. Doch so schnell gibt sie nicht auf, denn John hat eine ungeahnte Leidenschaft in ihr entfacht. Mit Maren und Sophie als Mentorinnen in allen Lebenslagen, versucht Isabell hinter Johns geheimnisvolle Art zu kommen...



Die nächste reguläre Folge "Royal Fucking Service - Caprice" erscheint am 30.01.2015


Jetzt direkt kaufen und lesen >>





	 





Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Diese Titel aus der Reihe  könnten Sie auch interessieren:
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Marie-Luise Marjan


Ganz unerwartet anders
Ich suchte meinen Vater und fand eine Großfamilie




	
Am Anfang ihres Lebens war sie ganz allein, ohne Familie, ein Heimkind. Heute ist sie eine der beliebtesten Schauspierinnen Deutschlands und Teil einer turbulenten Großfamilie, zu der sie erst mit 67 Jahren gekommen ist. 



Marie-Luise Marjan erzählt aus ihrem Leben. Mal witzig, mal berührend berichtet sie, wie sie auf dem Weg zum Erfolg 'ihre Frau stand', wie ihr internationales soziales Engagement ihr als kinderloser Frau über 40 Film- und etliche Patenkinder bescherte und woher sie die Kraft nimmt, immer das Positive im Leben zu sehen. 



Vor allem aber lässt sie uns teilhaben an der wichtigsten Suche ihres Lebens: der nach ihrem leiblichen Vater, den sie nie kennenlernen konnte, dessen Familie aber heute die ihre ist...


Jetzt direkt kaufen und lesen >>
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Janice Hardy


Krieg der Heiler
Roman




	
Die junge Nya besitzt ein besonderes Talent: Sie kann Menschen den Schmerz nehmen und diesen auf andere übertragen. Darum versucht der tyrannische Herzog von Baseer, ihrer habhaft zu werden, um sie für seine finsteren Zwecke zu benutzen. Um ihre Schwester, ihre Familie und ihr Volk zu schützen, muss Nya den Plänen des Herzogs immer einen Schritt vorausbleiben. Und sie muss sich entscheiden, welche Rolle sie in diesem Konflikt spielen will: Ist sie nur ein Symbol des Widerstands, oder ist sie bereit, das Heer der Rebellen selbst in den Kampf zu führen? Abschlussband der Trilogie »Die Heilerkriege«.


Jetzt direkt kaufen und lesen >>
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